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Seit unſerer letzten Umſchau hat der Frühling fein prangended 


Kleid bereits angethan und erquickt von Neuem feines größten Ber: 
ehrers — des Landmanns — Herz. Von allen Seiten gehen uns 
günſtige Mittheilungen über den Stand der Saaten und der Vieh⸗ 
beſtände, wie nicht minder über die unter günſtigen Verhältniſſen fort⸗ 
ſchreitende Frühjahrsbeſtellung zu, und ſo dürfen wir uns der Hoff: 
nung überlaſſen, daß wir in dieſer Beziehung einer nicht ſorgenvol⸗ 
leren Zukunft entgegengehen, als ſie von der Erfahrung und dem 
reiferen Alter, welche die nöthigen Hoffnungs⸗Reduktionen zu machen 
gelernt haben, erwartet werden dürfen. 

Inzwiſchen iſt der, auch für die Landwirthſchaft wichtige Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich zum Abſchluß gekommen, zeigte ſich 
drohend am Horizonte der Spiritusfabrikanten eine Erhöhung der 
Maiſchſteuer, ward die Ausſtellung in London eröffnet und 
kehrte ein großer Theil der Mitglieder der Oſtindiſchen Erpedi: 
tion zurück, Handelsverträge und Erfahrungen, Bereicherungen für 
Wiſſenſchaft und Gewerbe mit ſich bringend, bereit, dieſelben nun 
ihrem Vaterlande nutzbar zu machen. Wir haben von vornherein 
zu Denen gehört, welche dieſe Expedition mit Freuden begrüßten, 
und in der That zeigte es, wenn nicht von mehr oder minder be: 
ſchränkter, ſo doch von befangener Anſchauungsweiſe, wenn die größte 
Zahl der Preß-Organe die Abſendung der Expedition mit Mißbilli⸗ 
gung, wenn nicht ſogar mit einem gewiſſen Spotte begleitete. Es 
iſt hier nicht der Ort, auf dieſen Gegenſtand näher einzugehen, aber 
wir wollten mindeſtens nicht verſäumen, unſerer Anſicht uber denfel- 
ben Ausdruck zu geben. 

Anlangend die Ausſtellung in London, ſo haben wir die 
Genugthuung, in dem zum Preisrichter für die Erzeugniſſe des 
Ackerbaues Erwählten einen Schlefier, den Landesälteſten Hrn. Elsner 
von Gronow, ordentliches Mitglied des Landes-Oekonomie⸗Kolle⸗ 
giums, zu ſehen, deſſen, faſt jedem Schleſier bekannte Bereitwilligkeit, 
dem Allgemeinen zu dienen, ſich auch hier wiederum beweiſt, da der 
preußiſche Staat keine Mittel hatte, die von ihm zu Preisrichtern 
Ernannten auf Koſten des Staates an den Ort zu ſenden, wo ſie 
ihr Richteramt ausüben ſollen. Wenn nichtsdeſtoweniger die Erwähl⸗ 
ten als paſſende Vertreter erachtet werden müſſen, ſo ſind wir zwar 
bereit, eine durch jene Umſtände ſo erſchwerte und doch geeignete 
Wahl anzuerkennen und, wie aus dem Vorſtehenden hervorgeht, den 
uneigennützigen Erwählten unſeren Dank abzuſtatten; wir würden 
aber mit anderem, und, wie es uns dünkt, einem Preußen und Deut⸗ 
ſchen nicht unziemendem Blicke dieſelben Richter begleitet haben, hät⸗ 
ten wir bei ihrer Wahl uns mehr betheiligen und ihnen nicht zu: 
muthen müſſen, uns jene Opfer zu bringen. — Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wollen wir erwähnen, daß aus Anlaß der Londoner Induſtrie⸗ Aus: 
ſtellung in Leipzig ein größeres literariſch⸗artiſtiſches Unternehmen in 
Vorbereitung iſt. Es wird daſſelbe als „Illuſtrirter Katalog 
der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung von 1862“ angekündigt 
und erſcheint im Verlage von Brockhaus. Für die Bearbeitung des 
Textes iſt der Revakteur der Agronomiſchen Zeitung, Dr. Wilhelm 

amm, gewonnen. 

in ganz beſonders reges Leben ſcheint in dieſem Jahre den Ver⸗ 
ſuchs⸗Stationen inne zu wohnen. In Nr. 14 des Ann.⸗Wochenbl. 
it ein von der Central⸗Kommiſſion für das agrikultur⸗ 
chemiſche Verſuchsweſen dem Herrn Miniſter für landw. An⸗ 
gelegenheiten erſtatteter Bericht abgedruckt, in welchem die Genehmi⸗ 
gung beantragt wird, den Verſuchsſtationen eine Verſuchs aufgabe, 
„komparative Verſuche über die düngende Wirkung ver⸗ 


} Phyſiologie der Kar: 

toffelkrankheit von Dr. J. Kühn. — Forſchungen üder die tödtenden Wirkun⸗ 

kungen des Froſtes auf Pflanzen von Profeſſor Schultz⸗Schultzenſtein. — 

Deuͤtſche und franzöſiſche Obſt⸗Ausſtellungen. — Das niche von 
t 


liche Fi 
zucht i Schloß Pöls und Werndorf. — Zizania aquatica. — Heißes W. ni 
Mittel zur Entfernung und Zerſetzung von Anſteckungsſtoffen. — Be⸗ 
2 Bitte an die Aerzte. — Samuelſon's neue ſelbſtthätige Ablege⸗Vor⸗ 
richtung bei einer Mähemaſchine. — Leplay's und Cufſinier's neue Methode 


zellennummern gegeben; es erhält z. B. Parzelle Nr. 5 auf jedem 
Felde 9 Pfd. Peru⸗Guano, Nr. 15 ein gewiſſes Gewicht an Fiſch⸗ 
Guano u. ſ. w. In derſelben Weiſe erfolgt die Boden-, Dünger: 


Salzmünde. Nach vollendeter Analyſe wird ein Bericht mit Schluß⸗ 
Schleſien haben ſich an den Verſuchen betheiligt: Hr. Leffler in 


übrigen Verſuchsfelder vertheilen ſich auf Provinz Sachſen, Bran⸗ 
denburg, Rhein, öſterr. Schleſien, Mähren, Böhmen, Galizien und 
Ungarn. — Die vorberegten Düngungsverſuche erinnern uns an 
eine im „Chemiſchen Ackersmann“ (Nr. 2 1862, Seite 125) aus⸗ 
geſprochene Warnung vor ſogenanntem „Sekunda-Guano“, 
mit welchem Sachſen vor kurzer Zeit durch das Hamburger Hands 
lungshaus H... K. .. (wir geben die Bezeichnung des Handlungs⸗ 
hauſes hier eben ſo, wie ſie im Chem. Ackersmann angegeben iſt) 
beglückt ward. Der Centner ſoll einen Werth von etwa 9 bis 10 
Sgr. haben, während das betreffende Handlungshaus „ſich in den 
Stand geſetzt ſieht“, ihn ab Hamburg oder Harburg für 2 / Thlr. 
abzulaſſen. 


unſere Aufmerkſamkeit in jüngſter Zeit wiederum, und zwar ganz 
beſonders bezüglich der fo viel beſprochenen Kartoffelkrankheit in An: 


ſpruch nahm. Veranlaſſung hierzu war ein Artikel „Zur Phyſio— 
logie der Kartoffelkrankheit“ von Dr. Kühn in Nr. 17 u. 
18 des Annal.⸗-Wochenbl. Da ein den Inhaltsgrenzen der Umſchau 
entſprechender Auszug aus dieſer Arbeit nur zu Mißverſtändniſſen 
führen könnte, werden wir den Artikel, ſeinem ganzen weſentlichen 


Inhalte nach, unſeren Leſern in der nächſten Nr. dieſ. Zeitung vor⸗ 
legen. — In dieſen Theil unſerer Zuſammenſtellungen gehören auch 


Pflanzen. — In der Wochenſchrift für Gärtnerei und Pflanzen: 
kunde (Nr. 14) ergänzt Prof. Schultz⸗Schultzenſtein bisher be: 
züglich Bekanntes und bringt die verſchiedenen Anſichten in zuſam⸗ 
mengehörige Gruppen, welche gleichzeitig einen Ueberblick über die 
verſchiedenen Anſichten der Pflanzen-Phyſiologen in Betreff der Saft⸗ 
bewegung und der Pflanzen⸗Ernährung geſtatten. Die Endosmoſen⸗ 
Phyſiologie als einen Irrthum bezeichnend, werden die aus der 
Theorie derſelben hergeleiteten Gründe für den Tod der Pflanzen 
durch Froſt für unhaltbar erklärt und die Urſachen deſſelben auf die 
Sätze begründet: „Das Gerinnen und die Tödtung des Lebensſaftes 
iſt die Urſache des Todes der Pflanze durch Kälte, und der Grund 
der Verſchiedenheit, daß die Pflanzen wärmerer Länder durch Froſt leicht 
getödtet werden, während die Pflanzen kalter Länder größere Kälte⸗ 
grade aushalten können, liegt allein in der Verſchiedenheit der 
Organiſation und der Lebenseigenſchaften des genann— 
ten Saftes bei tropiſchen und extratropiſchen Pflanzen. — Allen 
leicht erfrierenden Tropenpflanzen fehlt die Eigenſchaft, ihren Lebens⸗ 
ſaft periodiſch in die Wurzel zurückzuziehen. — Die Tödtung der 
ganzen Pflanze durch Froſt geſchieht in ſolcher Weiſe, daß mit dem 
Gerinnen des Lebensſaftes die Verjüngung und Ernährung der Pflanze 
aufhört und mit der Stockung der Verjüngungsakte auch der ganze Le: 
bensfluß der Pflanze in's Stocken geräth. Dieſes hat die Zerſtörung der 
Erregbarkeit und den Collapſes, Verfärbung der Gefäße und der 
Zellen zur nächſten Folge, und damit tritt dann chemiſche Zerſetzung 
und Fäulniß des Gewebes ein.“ — Es iſt eine Läuterung in dieſen 
Anſichten für den ganzen Pflanzenbau zweifellos von großer Wichtig⸗ 
keit und wird insbeſondere die Aufmerkſamkeit der Akklimatiſations⸗ 
Freunde in Anſpruch zu nehmen berechtigt ſein. 

In derſelben Wochenſchrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde, je: 
doch in einer ſpäteren Nummer (Nr. 15), werden die deutſchen und 
franzöſiſchen Obſt⸗Ausſtellungen beſprochen, die Zwerg: und 
Spalierbäumchen Frankreichs gerühmt und die etwa nach Frankreich 
reiſenden Obſtzüchter darauf aufmerkſam gemacht, das Etabliſſement 
von Crouf zu Ville juif (von Paris mit der Droſchke zu erreichen) 
zu beſuchen. 5 . 

In der Zoologie begegnen wir einem Streite darüber, ob 
Ziegenböcke mit Schafen ſich fruchtbar begatten? „Nein“, ſagt 
Dr. Fürſtenberg im diesj. Januar⸗Heft der Annalen; „Ja“, ſagt 
Dr. Fiſcher in Kaaden in Nr. 43 des vorigen Jahrganges der 
illuſtrirten landwirthſchaftl. Dorfzeitung, und der Streit wird weiter 
geführt in der genannten Dorfzeitung (Nr. 15 von dieſem Jahre), 
im Centralblatte der geſammten Landeskultur Böhmens (Nr. 13) und 
in franzöſiſchen Blättern; endlich bringt das ſoeben erſchienene April- 
Mai⸗Heft der Annalen noch mancherlei Material und ein Reſumé, 
wonach man von Seiten der Zoologen ſich wohl veranlaßt ſehen 
wird, die Frage gründlich zum Abſchluß zu bringen. 

Die Thierzucht hat in neuerer Zeit einen Zweig ins Auge ge 
faßt, welcher zu den verwelkenden zu gehören ſchien. Wir meinen 
die Fiſchzucht, und zwar die künſtliche Fiſchzucht. Wir können 
zu unſerem Bedauern die Phaſen, welche dieſer Züchtungszweig durch⸗ 
gemacht, hier nicht verfolgen. Wir möchten nur gufmerkſam darauf 
machen, daß dieſelben Gründe, welche in neuerer Zeit jene „Fleiſch⸗ 
Züchtungs⸗Richtung“ hervorriefen, jene, unter gegebenen Umſtänden 
fo beſtimmt, wie eine Jahreszeit nach der anderen eintretenden volks⸗ 


und Rüben⸗Analyſe, und zwar von ſämmtlichen Verſuchsfeldern in 
folgerungen vor Ablauf des Jahres 1863 in Ausſicht geſtellt. — In 


Schmolz bei Breslau, Hr. Treutler in Neuhof bei Liegnitz. Die 


Neben der Chemie iſt es die Pflanzen-Phyſiologie, welche 


die von unſerem Berliner Korreſpondenten ſchon mehrfach erwähnten 
Forſchungen über die tödtenden Wirkungen des Froſtes auf 


Werndorf (Vergl. Wochenbl. der k. k. ſteierm. Landw.⸗Geſellſchaft) 
hat ſich zweierlei als unpraktiſch erwieſen, nämlich erſtens: die Ver: 
ſetzung der jungen Brut aus den Brut⸗Büchſen in die Auf- 
zuchtbaſſins zum Zwecke der Aufzucht derſelben, und zweitens: die 
Bepflanzung jener Behälter mit Waſſerpflanzen, inſofern dieſe 
nicht in der Anſtalt ſelbſt aus dem Samen gezogen werden können. 
— Mit der letzteren Erfahrung, wenn ſie ſich beſtätigt, würde die 
letzte Hoffnung der Freunde der Zivania aquatica, für ihre fo „leicht 
ausfallende“ Empfohlene Sympathieen zu erwecken, bedroht. 

Ueber die Anwendung des heißen Waſſers als Mit⸗ 
tel zur Entfernung und Zerſetzung der durch die Haut 
in den Körper der Thiere gelangten Anftedungsftoffe, 
u. A. des Wuthgiftes toller Hunde, hat der Mediz.-Aſſeſſor und 
Departements-Thierarzt Hildebrandt in Magdeburg in Nr. 3 u. 4 
der Zeitſchr. des landw. Central-Vereins der Prov. Sachſen Mit⸗ 
theilungen gemacht, welche die weiteſte Verbreitung und die größte Auf- 
merkſamkeit im allgemeinen Intereſſe zu verdienen ſcheinen, und rich⸗ 
ten wir an unſere Herren Aerzte jeder Art die dringende Bitte, 
uns ihre bezüglichen Erfahrungen in der von Herrn Hildebrandt 
bezeichneten Richtung ſeiner Zeit mitzutheilen, weil wir glauben, auf 
dieſen Gegenſtand einen nicht zu hohen Werth legen zu können. 

Mit einem kurzen Blicke auf die Technologie ſchließen wir un⸗ 
ſere heutige Umſchau. a 

In der Fabrik von B. Samuelſon, Banbury (Depot London, 
76, Cannon⸗Street⸗Weſt, City) wird eine Mähmaſchine mit neuer 
Abraff⸗Vorrichtung gebaut, welche ſelbſtthätig in Gelege ab⸗ 
rafft. An den Enden von vier Armen eines Kreuz⸗Geſtelles ſind 
bewegliche Rechen, das Kreuz⸗Geſtell iſt ſchräg über der Mähmaſchine 
angebracht und wird durch Verkuppelungen mit dem Motor von 
dieſem wie ein Windmühlflügel auf ſchräger Achſe bewegt. Während 
der an dem einen Arme des Geſtelles befindliche Rechen das ſtehende 
Getreide der Maſchine entgegendrückt, räumt der andere das abge⸗ 
ſchnittene Getreide von der Maſchine in Gelege herunter. Inzwi⸗ 
ſchen beſchreiben die beiden anderen Flügel ihre Bahn, um demnaächſt 
zu thun, was ihre Vorgänger thaten. Cs iſt ſchwer, dergleichen 
ohne Abbildung zu verdeutlichen; man findet eine ſolche in der 13. 
Lieferung der Revue agricole de Y’Angleterre (1862). 

Dr. Dammer beſchreibt im polytechniſchen Journal (1. März⸗ 
Heft) Leplay's und Cuiſinier's neue Methode zur Wiederbelebung 
der Knochenkohle in Zuckerfabriken, und bemerkt dabei: „Es kann 
nur ein Verſuch im Großen über den Werth dieſer Methode ent: 
ſcheiden. AM dem Humbug gegenüber, welcher aus Frankreich zu 
uns gekommen, wäre es Thorheit, ihr ohne Weiteres das Wort zu 
reden.“ Wer wollte das Letztere tadeln und das Erſtere nicht ein 
wenig belächeln? Wie im Kleinen fo im Großen. Der Vieles lei⸗ 
ſtende Menſch iſt uns, wenn auch manche ſeiner Leiſtungen zu be⸗ 
mängeln wären, deshalb immer noch lieber, als der Weniges oder 
Nichts leiſtende, und gerade was die hier in Rede ſtehende Leiſtungs⸗ 
Richtung betrifft, dürften unſere Nachbaren wohl gerechtere Würdi⸗ 
gung zu beanſpruchen befugt ſein; daß einer neuen Erfindung „ohne 
Prüfung das Wort geredet werde“, dürften ſie aber ſelbſt wohl 
ſchwerlich beanſpruchen. — Endlich erwähnen wir noch das Verfah⸗ 
ren von Medlock, Chemiker in London, zum Konſerviren von 
Bier, Wein und anderen gegohrenen Getränken, welches ebenfalls 
im erſten diesjährigen März⸗Heft des polytechn. Journals mitgetheilt 
wird. Es beſteht in der Benutzung des zweifach-ſchwefligſauern Kal⸗ 
kes, deſſen Löſung entweder der gegohrenen Flüͤſſigkeit zugeſetzt, oder 
in die Fäſſer, Flaſchen ꝛc. vor dem Füllen gebracht wird, um die 
effigfaure Gährung zu verhüten, das Getränk alſo nicht ſauer wer⸗ 
den zu laſſen. 
land auf ſein Verfahren ein Patent genommen. 


; Kredit und Geld den Landwirthen! 
(Schluß.) 


Die Erſchöpfung des Realkredits, der Mangel und die Erſchwe⸗ 


rung des Perſonalkredits bei öffentlichen Inſtituten treibt jetzt den 
Bedürftigen in die Hände derjenigen Geldleute, welche, ſeinen Werth 
immer noch richtig würdigend, ihm ſo lange gegen allerdings ſehr 
hohe Zinſen Geld geben, bis er entweder durch glückliche Zufälle 
ihrem Einfluſſe ſich zu entziehen vermag, oder bis er vollſtändig ent⸗ 
kräftigt und ruinirt zu Grunde geht. 

Und es iſt genau bekannt, daß den Umſtänden nach ganz gut 
arrangirte Perſonen ſeit Jahren Geſchäfte der Art gemacht haben 
und noch machen, und für 100 Thlr. Wechſel auf drei Monate nur 
90 Thlr. empfingen, alſo bei viermal dreimonatlicher Erneuerung, 
oder in einem Jahre, der Zeit, welche dem Land wirth dringend nöthig 
war, für 100 Thlr. nur 60 Thlr. erhalten! — 

Wie viele, die weniger ſicher daſtehen, mögen noch größere Opfer 
bringen! und unter ſolchen Verhältniffen foll die Landwirthſchaft einen 
freudigen Aufſchwung nehmen und der unglückliche, kreditloſe Grund⸗ 
beſitzer nicht ruinirt werden? — 

Doch wir wollen hier nicht zur Genüge bekannte Krebsſchäden 
weiter enthüllen, und vielmehr verſuchen, auf Mittel und Wege 
hinzudeuten, durch welche eine allmälige Beſeitigung oder doch Ver⸗ 
ringerung dieſes Uebels herbeigeführt werden könnte. 


Mr. Medlock hat am 30. März 1861 in Eng⸗ 


Ihiedener Knochenmehl⸗Präparate“ betreffend, zur Ausfüh- wirthſchaftlichen Motive für die Handlungen von Tauſenden, welche 
rung anempfehlen zu dürfen. — Auch Salzmünde hat ſeine Spe⸗ unbewußt jener unbezwinglichen Logik der natürlichen Entwickelungen 
zial⸗Inſtruktion über die Anſtellung eines Zuckerrüben ⸗Dün⸗ folgen, auch die Veranlaſſung zu dieſen Beſtrebungen ſind, welchen 
gungs⸗Verſuches zur Vertheilung gebracht. Darnach haben 19 der Zoologe um der Wiſſenſchaft, der Thierzüchter um des Vortheils 
Grundſtücksbeſitzer dergleichen Verſuche auf 26 Feldern übernommen. willen obliegt, der Volkswirth aber diejenigen Wege für Bezug und 
Jedes Feld wird in 33 Parzellen zu 10 Quadrat⸗Ruthen nach einem Abſatz zu verſchaffen ſucht, welche das Angeſtrebte allein lebensfähig 
vorgeſchriebenen Plane getheilt und die 33 verſchiedenen Düngungen machen. Nach den neueſten Erfahrungen in der künſtlichen 
werden übereinſtimmend auf allen 26 Feldern in betreffenden Par⸗Fiſchzucht nun, und zwar insbeſondere zu Schloß Pöls und 


Das beſte Mittel, was man immer bei der Hand hat als guten 
Rath, das aber in der That wohl auch immer das ſicherſte ſein 
dürfte, iſt „die Selbſthilfel“ 

Hilf dir ſelbſt, ſo wird dir Gott helfen. So ſchwer es auch 
ſcheinen mag, ſich ſelbſt helfen zu können, fo leicht dürfte es doch 
werden, wenn man in dem „ſelbſt“ nicht mehr die einzelne Perſon, 
ſondern die Geſammtheit derer, die ein Ziel, einen Zweck verfolgen, 
betrachtete. 


l 9 6 


f 


1 


auch wirkt, ſo ſteht ihr zur Zeit doch nicht das Recht zu, irgend 
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auf welche der beißende Tadel verletzend gezielt worden. Mit rich⸗ 
tigem Takte enthielten ſich jedoch die Lehrkörper einer korporativen 
Abwehr. Nur der Senior unter den vier preußiſchen Anſtalts⸗Di⸗ 
rektoren erließ wenigſtens eine Gegenerklärung, in welcher er die In⸗ 
kompetenz des großen Kritikers zu einer Beurtheilung gewiſſer That⸗ 
beſtände, und damit überhaupt zu einem Urtheile über die Akade— 
mieen, wie ſie eben ſind, nicht gam erfolglos nachzuweiſen verſuchte. 
Im Uebrigen alſo blieben die preuß. Akademieen, d. h. diesmal die 
Lehrkörper derſelben, ſchweigſam. Dieſe taktvolle Rückhaltung hätte 
wohl die Aufmerkſamkeit der den Akademieen vorgeſetzten höͤchſten 
Behörde verdient. Es wäre für dieſe der Mühe werth geweſen, den 
Gründen dieſer Rückhaltung nachzugehen. Zwei Hauptfälle waren 
als denkbar geboten. Entweder fand ſich in den Stimmungen und 
in den Gewiſſen der Lehrenden, wenn dieſe gewiß auch durchweg die 
Form der Liebig'ſchen Kritik nicht als zu Recht anerkennen konnten, 
doch Etwas oder Mancherlei vor, was für das Liebig'ſche Prinzip 
ſprach, — oder die Lehrenden der preußiſchen Akademieen ſtanden 
auch dem Prinzipe nach auf antiliebigianiſchem Standpunkte. Mög⸗ 
lich dazu, daß die Anſichten der Lehrenden getheilt waren, oder in 
mannigfachen Modifikationen auseinandergingen. Unter allen Um: 
ſtänden war anzunehmen, daß kein einziger der akademiſchen Dozen⸗ 
ten in ſeinem Innern dem Gegenſtande, um welchen der Streit galt, 
indifferent gegenüberſtand. Eine mehr oder weniger entſchiedene Par⸗ 
teinahme war vielmehr in dieſem Kreiſe jedenfalls vorauszuſetzen. 
Darüber konnte nicht der leiſeſte Zweifel obwalten. Ebenſo wenig 
konnte auch darüber ein Zweifel vorhanden ſein, ob dieſe Zahl von 
Männern, welche man urſprünglich der Berufung zu ihren Stellun⸗ 
gen würdig erachtet hatte, und deren Würdigkeit durch ihre Belaſ⸗ 
ſung in dieſen Stellungen offenbar die andauernde Anerkennung der 
vorgeſetzten Behörde genoß, als vollſtändig urtheilsfähig gelten dürf: 
ten in Beziehung auf diejenige große Aufgabe, deren Erfüllung ihr 
ganzes amtliches Wirken gewidmet iſt. 

Die Lehrkörper nun ſind in keiner Weiſe befragt und gehört 
worden, trotzdem daß dieſelben die vor den Augen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Welt unmittelbar Angegriffenen find, — trotzdem daß dieſel⸗ 
ben ſich taktvoll und beſcheidentlich zurückhielten, deſſen gewärtig, daß 
man, wenn die Sache ſo weit gereift, ſeinerzeit, d. h. bevor ent⸗ 
ſcheidende Beſchlüſſe gefaßt, oder definitive Schritte gethan würden, 
auch fie nicht ungehört laſſen werde, — trotz der Möglichkeit, daß 
in dem Kreiſe dieſer Nächſtbetheiligten und, wie nicht abzuleugnen 
war, Wohlunterrichteten gewichtige Stimmen und Gründe für das 
Liebig'ſche Prinzip, oder wenigſtens für Annäherungen an daſſelbe ſich 
erheben und das Recht ihrer Exiſtenz nachweiſen konnten, — trotz— 
dem, daß überhaupt in dieſem Kreiſe nicht nur das brennendſte In: 
tereſſe, ſondern auch das vergleichsweiſe klarſte Verſtändniß des Streit⸗ 
objektes füglich anzunehmen war, — trotzdem endlich, daß ſowohl 
im Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium, wie im Miniſterium aus den von 
uns nachgewieſenen Gründen vollkommene Rathloſigkeit herrſchte und 
zu Tage treten mußte. Wir wollen nicht näher darauf eingehen, 
wie deprimirend dieſe Unterlaſſung auf die davon Betroffenen, deren 
äußere und innere Lage ohnedies des Drückenden und Entmuthigen⸗ 
den genug in ſich ſchließt, einwirken mußte. Um ſo mehr aber 
halten wir es für unſere Pflicht, bei dieſer Gelegenheit darauf hin— 
zuweiſen, wie nothwendig zu Gunſten der Akademieen eine Ergän⸗ 
zungsmaßregel eintreten müſſe, wenn das Miniſterium ſich in Zukunft 
über die innere, wie über die äußere Seite der ede an 
den Akademieen wohl unterrichtet erhalten wolle. Die Lehrkörper 
bedürfen einer Organiſation, welche dieſelben in den Stand ſetzt, 
über die Beziehungen des Lehrweſens ſich, ſo oft dies nothwendig 
erſcheint, ausſprechen zu dürfen. Die Direktoren — namentlich ein⸗ 
zelne derſelben — nehmen an der Spitze der Anſtalten bisher eine 
in allen entſcheidenden Beziehungen fo omnipotente Stellung ein, wie 
fie in dem Beamtenthum Preußens ſonſtwo beiſpiellos fein mochte. 
Wir wenigſtens kennen keine Beamtenſtellung in Preußen, bei wel⸗ 
cher es in gleichem Grade von der Perſönlichkeit des Inhabers ab: 
hängt, ob die mit der Stellung verbundene Machtfülle zum Guten 
oder zum Gegentheile deſſelben auszuſchlagen hat. Reſultirt nur 
Gutes daraus, ſo zwingt uns dies zu um ſo größerer Achtung vor 
derjenigen Perſönlichkeit, welche ſich auf der Höhe des Rechtes und 
der Wahrheit trotz aller Verlockung zum Gegentheile zu erhalten weiß. 
Die höchſt traurigen Stimmungen aber, über deren Vorhandenſein 
unter Lehrenden und Studirenden an der einen und der anderen An: 
ſtalt von Zeit zu Zeit Kunde in weitere Kreiſe dringt, legen uns 
Zeugniß davon ab, daß es nicht allen mit machtvollen Direktorenftel- 
len ausgeſtatteten Perfönlichkeiten gelingen will, ſich in die ihnen zu: 
gelaſſene Freiſtellung zu finden. In welchem Grade darunter die 
gute Sache leiden müſſe, davon können nur diejenigen eine deutliche 
Vorſtellung gewinnen, welche die Beziehungen des Lebens und Wir⸗ 
kens von Anſtalten der fraglichen Art genau kennen. Die Dring⸗ 
lichkeit des in unſerem vorigen Artikel motivirten Wunſches, daß ein 
vortragender Rath des Miniſteriums, welcher die bezügliche Befähi- 
gung beſitze, mit ausſchließlicher Pflege des landw. Unterrichtsweſens 
beauftragt werden möge, muß von hier aus ganz beſonders klar ein⸗ 
leuchten. Wenn ein ſolcher Rath ſich in ſeine Partie gründlich hin⸗ 
eingearbeitet haben wird, — wenn derſelbe Jahr für Jahr an den 
Anſtalten perſönlich weilt, um von allen obwaltenden Verhältniſſen 
und Anſchauungen eingehende Kenntniß zu nehmen, — wenn derſelbe 
in jeder Weiſe den Schein der Parteinahme ernſt abzuweiſen verſteht, 
— und wenn dann auch den Lehrkörpern, ohne an den natürlichen und 
ſachgemäßen Rechten der Direktoren etwas zu kürzen, die ebenſo natürli— 
chen und ſachgemäßen Befugniſſe behufs klarer, offener Darlegung der 
Verhältniſſe gewährt wird: — dann, aber auch erſt dann wird man 
im Miniftertum ſelbſt den erſten wirkſamen Schritt gethan haben, 
um zur Abklärung der Unterrichtsfrage gelangen zu können und zu 
geeigneten Beſchlüſſen in derſelben ſich in den Stand geſetzt zu fehen. 
— Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium wird dann zweckmäßiger von 
dem Miniſterium aus über die Lage dieſer hochwichtigen Frage un- 
terrichtet werden konnen, um vielleicht, wenn aus feiner Mitte ein 
oder der andere gute Gedanke auftauchen ſollte, auch einen ſolchen 
nicht ungenützt zu laſſen. 


Die ländlichen Geſindeverhältniſſe in Preußen. 
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thums und die allgemeine Gleichheit jedes Staatsange— 
hörigen vor dem Geſetze, ſowie in zweiter Reihe die Aufhe— 
bung aller Zwangs- und Bannrechte, die allgemeine Gewerbefreiheit, 
die Säkulariſation aller geiftlihen Güter und die Befreiung von 
Nachſteuer⸗ und Abſchoßgeldern, welche die neue Aera in der preu— 
ßiſchen Staatsentwickelung begründen halfen. So hob denn alfe 
das Edikt vom 9. Oktober 1807 die Gutsunterthänigkeit auf und 
ſtellte die Freiheit des laͤndlichen Eigenthums als Regel auf. Damit 
ſind alſo alle die in dem vorigen Abſchnitte wiedergegebenen Vor⸗ 
ſchriften bis auf die perſönlichen Dienſte, Zinſen und Abgaben der 
Pflichtigen vollſtändig beſeitigt und gegenſtandslos geworden. Dieſe 
letzteren und namentlich die bäuerlichen Dienſte, welche man als 
bloße Pertinenzſtücke und nicht als Theile der Subſtanz eines berech⸗ 
tigten Guts betrachtet, beſtehen als ſolche geſetzlich noch fort, doch 
kann die eigenmächtige körperliche Züchtigung wegen 
Wlderſpenſtigkeit und Nachläſſigkeit im Dienſt heutzu⸗ 
tage nach Aufhebung der Leibeigenſchaft gegen freie Per⸗ 
ſonen nicht mehr Anwendung finden; der Gutsherr kann 
vielmehr jetzt wegen ſchlechter oder vernachläſſigter Arbeit nur noch 
Entſchädigung fordern, wenn die anbefohlene Nachholung oder Ver⸗ 
beſſerung unterbleibt, — ein allerdings ſchlimmer Umſtand, weil darin 
die Dienſtherrſchaften jetzt gegen ſchlechtes Geſinde fo ziemlich ſchutz⸗ 
los find, da letzteres doch thatſächlich niemals entſchädigungsfähig iſt. 

Allein auch die in den SS 1 bis 176 im fünften Titel des 2. 
Theils des Landrechts bisher aufgeftellte ſubſidiariſch geltende Ge- 
ſindeordnung wurde, gleichwie die in den einzelnen Provinzen, 
Städten und Ortſchaften bis dahin beſtandenen Gefinde-Drdnungen, 
theils weil ſie allmälig außer Uebung gekommen, theils aber auch, 
weil fie mit dem Geiſte der neuen Geſetzgebung nicht mehr verein- 
bar waren, ſämmtlich abgeſchafft und ausdrücklich an ihre Stelle die 
alleinige und allgemeine Geſinde-Ordnung vom 8. No- 
vember 1810 für ſämmtliche preußifhe Staaten gege— 
ben. Thatſächlich waren allerdings mit der Aufhebung der Erbun- 
terthänigkeit alle jene Partikular-Geſinde-Ordnungen größtentheils ge: 
genſtandslos geworden, und man hatte auch ſchon vorher eine neue 
Redaktion derſelben beabſichtigt und bereits im Jahre 1798 mit 
einer, von den Landſtänden in Antrag gebrachten Geſinde-, Tagelöh⸗ 
ner und Dienſt-Ordnung für Oft: und Weſtpreußen den Anfang ge- 
macht, deren Entwurf denn auch im Jahre 1808 dem Minifter 
von Stein vorgelegt wurde. Dieſer hielt jedoch dafür, daß es 
nach der Emanation des Ediktes vom 9. Oktober 1807 keiner Be— 
ſtimmungen weiter über das Geſindelohn, ſowie über die Dienfte 
und Tagelöhnerarbeit der Unterthanen bedürfe, ſondern es vielmehr 
den freien Menſchen überlaffen werden müſſe, wie fie ihre Verträge 
über Anwendung und Benutzung ihrer Kräfte künftighin ſchließen 
wollten. Es erſchien ihm dabei genügend, wenn zu den landrecht⸗ 
lichen Beſtimmungen über das Geſindeweſen nur noch Dasjenige hin— 
zugefügt werde, was darin den Provinzialrechten vorbehalten geblie— 
ben war. Nach dieſem leitenden Gedanken iſt denn nun der Ent: 
wurf umgearbeitet worden, und es blieb der Grundſatz dabei maß⸗ 
gebend, daß mit der Aufhebung der Erbunterthänigkeit und des 
Züchtigungsrechts auch die durch den früher provinziell ſehr 
verſchiedenen Charakter Liefer Verhältniſſe bedingte Nothwendigkeit 
der Unterſcheidung nach den Provinzen weggefallen ſei, und es das 
her denn auch nur einer allgemeinen Geſinde-Ordnung im ganzen 
Lande bedürfe. 

So erſchien denn dieſe moderne preußiſche Geſinde-Ord⸗ 
nung, welche noch heute durch's ganze Land gilt und die ſich doch 
als zweckmäßig im Allgemeinen bewährt hat. Es kann natürlich 
nicht in unſerer Aufgabe liegen, dieſelbe in ihren einzelnen Beſtim⸗ 
mungen hier wiederzugeben, nur die Veränderungen derſelben gegen⸗ 
über dem früheren Rechte und ihre ſpäteren bemerkenswertheren Aug- 
legungen und Zuſätze ſollen eine kurze Erwähnung finden, da fie 
dem großen Publikum weniger bekannt find. Da iſt denn gleich der 
$ 1 dieſer Geſinde⸗Ordnung bedeutungsvoll durch die Einſchaltung 
der „wirthſchaftlichen“ Dienſte, deshalb, weil ſonach jetzt auch 


Viel, ſehr viel iſt ſchon auf dieſer ſoliden Baſis gegründet, täg⸗ 
lich wird neues Gediegenes darauf gebaut. 

In der Aſſoziation, dem genoſſenſchaftlichen Verbande, erblüht 
ein neues Leben zum Wohle der arbeitenden Stände; dem als Ein- 
zelnen Schwachen wird in der Vereinigung mit gleichen Genoſſen 
die Möglichkeit gegeben, zu erſtarken, und gekräftigt friſch und froh 
zum eigenen, wie zum Wohle des ganzen Staates fortzuwirken und 
zu ſchaffen. 

Und ſollte das, was für den Stand der Handwerker erreichbar 
war, was an ſo vielen Orten bereits ſegensreiche Folgen herbeigeführt, 
für den Stand der Landwirthe unerreichbar ſein? — 

Was iſt die Vereinigung der Rittergutsbeſitzer im landſchaftlichen 
Verbande denn anders, als eine große Genoſſenſchaft zur Vermitte⸗ 
lung des Realkredits? Worauf beruht ihr Kredit wohl mehr, als 
auf der Generalgarantie? Und warum ſollte nicht in ähnlicher Weiſe 
ein auf der freien Aſſoziation der Landwirthe gegründetes Inſtitut zur 
Vermittelung des Perſonalkredits errichtet werden können? 

Es liegt dies Alles ſo nahe, ſo greifbar, aber es iſt kein Ge⸗ 
meingeiſt in der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft, jeder verfolgt 
nur ſeine beſonderen Intereſſen; und leider nur ein Minimum der 
Geſammtheit hat Sinn für das große Ganze. Täglich wird uns 
dies ja zu Gemüthe geführt durch die geringe Betheiligung an Un⸗ 
ternehmungen, die zum Wohle der Landwirthe ins Leben gerufen 
werden, durch die mehr als geringe Theilnahme an dem Beſuche der 
landſchaftlichen Kreistage, obgleich in der Landſchaft zur Zeit doch 
das e des gemeinſamen Intereſſes aller Gutbeſitzer zu 
finden iſt. 

Auch zur Beſeitigung des von uns behandelten Bedürfniſſes, zur 
Erweiterung des Perſonalkredits für die Gutsbeſitzer wäre unſeres 
Erachtens die Landſchaft das geeignetſte Inftitut, da ihre über alle 
Kreiſe der Provinz ausgebreiteten Organe die beſte Möglichkeit ge⸗ 
währten, den Kredit zu kontroliren; und es käme nur darauf an, daß 
von dem Univerſum derartige Beſchlüſſe gefaßt und das entſprechende 
Inſtitut ins Leben gerufen würde. 

Schon vor 16 Jahren ſtrebte die Landſchaft die Errichtung einer 
landwirthſchaftlichen Bank an, darauf fußend, daß ihre Gründung 
nach den Beſtimmungen des Landſchafts⸗Reglements vom 19. Juni 
1770 erfolgte, a 

„um der Verlegenheit der ſchleſiſchen Ritterſchaft in Anſehung 
des zu derſelben Nothdurft erforderlichen Geldverkehrs und der 
mancherlei Schwierigkeiten, womit derſelbe verknüpft war, ab⸗ 
zuhelfen, auch ſowohl den gemeinen Landeskredit, als den Kre⸗ 
dit eines jeden Partikuliers auf ſolide Art zu retabliren 
und für künftige Zeiten zu befeſtigen.“ 

Leider wurden ſeitens der königl. Staatsregierung dieſe bis in 
die fünfziger Jahre erneuten Anträge zurückgewieſen, und uns Allen 
iſt es gewiß noch im lebhaften Andenken, wie im Jahre 1857 Herr 
von Manteuffel II., damaliger Chef des landw. Miniſteriums, im 
Hauſe der Abgeordneten jeden Antrag auf Errichtung von Banken 
im Intereſſe der Landwirthſchaft zurückwies, behauptend, es ſei den 
Verhältniſſen bereits hinreichend Rechnung getragen. 

So unterſtützte der damalige landwirthſchaftliche Miniſter die 
Landwirthſchaft, deren Bedeutung für den Staat jetzt, Gott ſei Dank, 
immer mehr erkannt wird! 

Doch wir wollen nicht zu weit abſchweifen. 

Die ſchleſiſche Senbiiaft. erbießt alfp ihres öfteren Anſtrebens un: 
geachtet nicht die Genehmigung zur Errichtung einer Bank, ſondern 
nur zur Errichtung einer Darlehnskaſſe, deren Regulativ Allerhoͤch⸗ 
ſten Orts unterm 13. November 1848 genehmigt wurde. 

Dieſe Darlehnskaſſe exiſtirt, im Verlaufe der Zeit etwas verän⸗ 
dert, noch heut, und fo ſegensreich fie in ihrem beſchränkten Umfange 


welchen Perſonalkredit zu gewähren, und fie ift darauf beſchränkt, 
gegen Fauſtpfand Darlehne zu geben und den Pfandbriefkredit zu 
vermitteln. = 

Gleichwohl dürfte dieſe Kaffe bei richtigem Ausbau und weiterer 
Entwickelung ſehr wohl im Stande ſein, allen Anforderungen und 
Wünſchen der Gutsbeſitzer und Landwirthe zu entſprechen. 

Die Erweiterung ihrer Wirkſamkeit müßte beſtehen: 

1) in Eröffnung von Contokurrenten an die Gutsbeſitzer; 

2) in der Kreditgewährung gegen Wechſel an Landwirthe auf min⸗ 

deſtens 6 Monate bis höchſtens 1 Jahr. 

Wir glauben nicht, daß hier, wo wir nur auf Hilfsmittel zur 
Förderung des Perſonalkredits für Landwirthe aufmerkſam machen, 
der Ort iſt, unſere Propoſttionen ſchon vollſtändig durchzuſprechen 
und zu entwickeln, und wollen daher nur bemerken, daß wir natür⸗ 
lich vorausſetzen, es werde ſtets die von dem Kreditſucher zu gewäh⸗ 
rende angemeſſene Sicherheit im Auge behalten werden. 

Dieſelbe würde der Landſchaft gegenüber viel leichter, als ſonſtwo, 
zu finden ſein, und zwar: 

a) in der Kontrole ihrer Organe, 

b) in dem Amortiſationsfond jedes Beſitzers, und 

c) in dem eigenthümlichen Fond. 

Was für Bedingungen an die Eröffnung eines Contokurrents 
und eines Wechſelskredits außerdem zu ſtellen ſein möchten, dies 
würde erſt zu erörtern ſein, wenn an das Inslebenrufen dieſes In⸗ 
ſtituts gedacht werden ſollte. 

Unzweifelhaft ſicher wäre es, daß die Landſchaft ſelbſt den groͤß⸗ 
ten Vortheil hätte, und ihr ſetzt ſchon erhebliches, einige Millionen 
betragendes eigenthümliches Vermögen müßte ſich ſehr ſchnell vergrö⸗ 
ßern, und Hand in Hand mit dieſer Vermehrung des ozietäts- 
Vermögens ginge die Verbeſſerung der finanziellen Lage der Socii 
ſelbſt, und durch deren herbeigeführte größere Präſtatlonsfähigkeit 
würde von vielen derſelben der ſichere Ruin, die Einführung der Se⸗ 
queſtration und der ihr jetzt faſt ſtets folgenden Subhaſtation abge⸗ 
wendet; die Landſchaft ſelbſt aber oft da, wo ſie jetzt das Schreckens⸗ 
gefpenft iſt, der rettende Engel werden. 

Sache der Kreditverbundenen dürfte es ſein, die hier blos hin⸗ 
geworfene Idee weiter zu erörtern und eventuell das Inslebentreten 
des neuen Inſtituts anzubahnen. v. Hw. 

Berichtigung. In n Theile dieſ, Aufſatzes in vor. Nr. mu 
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welches ehemals, wie wir geſehen haben, aus den Unterthanen 
zwangsweiſe genommen wurde, ſo daß denn alſo für dieſe das 
Vertrags⸗Verhältniß danach jetzt die Grundlage bildet. Die 
Leiſtung beſtimmter oder unbeſtimmter, häuslicher oder 
wirthſchaftlicher Dienſte auf eine beſtimmte Zeit gegen 
Lohn beſtimmt ſonach jetzt das Geſindeverhältniß. Ob 
daher z. B. Hirten und Schäfer zum Geſinde zu rechnen ſind, 
hängt danach heute von der Art ihrer Annahme ab; ihren Verrich⸗ 
tungen nach gehören ſie unzweifelhaft zum Landgeſinde. Nur wer 
daher gegen Tagelohn auf willkürliche Entlaſſung zum Viehhüten 
bedungen iſt, würde kein Dienſtbote hiernach ſein. Revierjäger 
gehören dagegen zum Geſinde, ſowie die Kunſtgärtner, ob aber 
zum gemeinen Geſinde oder zu den Hausoffizianten, hängt 
von ihrem beſonderen Dienſtverhältniſſe ab. Ein bloßer Ziergärt— 
ner z. B., der eigenhändig den Garten bearbeitet, iſt gewiß dem 
Geſinde zuzuzählen, ein Kunſtgärtner dagegen, der nur als Ober⸗ 
aufſeher die Ausführung ſeiner Anordnungen leitet, gehört zu den 
Letzteren. ae 

Hierbei ift denn doch auch das Inſtitut der ländlichen Ar- 
beiterfamilien der Gegenſtand beſonderer geſetzlicher Beſtimmun⸗ 
gen geworden, welche in Schleſten als Dreſchgärtner, in Preu: 
ßen als Inſtleute bekannt ſind. Dieſe ziehen in die dazu errichteten 
Häuſer der Gutsherrſchaft, bekommen Wohnung, Ackerland und noch 
ſonſtige Vortheile, wogegen ſie ſich verpflichten, mit der Frau und 
den erwachſenen Kindern der Herrſchaft als Tagelöhner gegen ein 
beſtimmt bedungenes Lohn zu arbeiten. In Betreff ihrer iſt für die 
Provinz Preußen ein dem Geſinde-Verhältniß ähnliches Verfahren 
zur Schlichtung etwaiger Streitigkeiten beſonders geordnet. 

Beſondere Vorſicht ift bei uns nöthig, daß ſich die neue Herr⸗ 
ſchaft bei der Miethung von Geſinde über die gehörige Kündi⸗ 
gung des letzten Dienſtes Gewißheit verſchaffe, da der neue 
Kontrakt ſtets ungültig iſt, wenn der Dienſtbote den alten Dienſt zu 
verlaſſen nicht berechtigt war, — eine Beſtimmung, die ſchon ſo Man⸗ 
cher unangenehm empfunden hat. 5 

In Betreff der Antrittszeit des Dienſtes beruht dieſelbe 

(Fortf zunächſt auf der ausdrücklichen Abrede bei der Vermiethung, dem: 

2. Die Geſetzgebung der Jahre 1807 bis 1810. nächſt auf der Ortsgewohnheit und wird endlich auf den 2. April 

Dieſe in dem früheren Abſchnitte beſchriebenen Rechtszuſtände ha- feſtgeſetzt. Für Schlefien, die Niederlauſitz und die Mark Bran⸗ 
ben nun aber durch die für die Geſchichte unſeres preußiſchen Staats: denburg iſt es jedoch ausdrücklich beim 2. Januar als dem bis⸗ 
lebens für ewige Zeiten denkwürdige, großartige Geſetzgebung der her üblichen Abzugstermine geblieben. Die Dauer der Dienſtzeit if 
Jahre 1807 bis 1810, jener bedeutungsvollſten Epoche in der Ge- bekanntlich für ländliches Geſinde 1 Jahr. 
ſchichte unſeres preußiſchen Vaterlandes, eine vollſtändige Umwan⸗ Insbeſondere ſoll nun das Geſinde das Beſte der Herr— 


chen Akademieen. 
III. 

Wir haben in zwei vorangehenden Artikeln die landwirthſchaftliche 
Unterrichtsfrage verfolgt, wie fie im Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium 
und wie im Miniſterium ſelbſt zu liegen gekommen. Es bleibt uns 
nachzuſehen, wie ſie an den von ihr am unmittelbarſten berührten 
Lehranſtalten liege. Daſſelbe Bild der Verrückung und Verſchiebung 
der, der Sache entſprechenden Standpunkte, welchem wir an jenen 
beiden Stellen begegneten, bietet ſich uns auch an dieſer dritten Stelle 
wiederum dar. Die Akademieen waren es, welche die ſcharfe, bittere 
Kritik Liebig's erfahren hatten. In dem Sinne, in welchem ſie angegrif⸗ 
fen worden, waren es ferner eigentlich die an den Anſtalten Lehrenden, 


ihre Verweiſe „ehrerbietig und beſcheiden“ anneh— 
men. Reizt das Geſinde die Herrſchaft durch un= 
gebührliches Betragen zum Zorn und wird in ſelbigem 
von ihr mit Scheltworten oder geringen Thätlichkeiten 


Grund aus verkehrenden und neu geſtaltenden Geſetzen, welche einen 
jo. glänzenden Belag für die hohe geiſtige Begabung und Thatkraft 
der damals an der Spitze der preußiſchen Regierung ſtehenden 
Männer geben, gehörten ja namentlich jene Grundgeſetze des neuver⸗ 
jüngten preußiſchen Staatsgebäudes, die Aufhebung der Unter: 
thänigkeitspflicht, die Freiheit des ländlichen Eigen⸗ 


die Gefinde-Drdnung für das Landgeſinde maßgebend wird, 


delung erfahren. Denn zu den die bisherige Staatsordnung vonſſchaft fördern und die Befehle der Herrſchaft und. 


behandelt, ſo kann es dafür keine gerichtliche Genug⸗ 
thuung fordern. Danach hat alſo die Herrſchaft in 
| 8 


Züchtigungs⸗ oder Strafrecht gegen gemiethetes Geſinde raſch dieſe auflösbaren Düngungsmittel in ſich auf, wenn ſie breit⸗ 
nicht mehr. Somit hat das Geſinde alſo wegen Schlägen an ſich würfig auf die Oberfläche geſtreut werden. Gerade die Thatſache, 
das Recht, die Herrſchaft zu verklagen; die Herrſchaft kann dieſe daß ein rapides Wachsthum nach ihrer Anwendung eintritt, zeigt, 


welche ſeit acht Tagen beſchlagen war, und deren Hu 2500 den Boden 
nicht berührten, und endlich zeigte ſich daſſelbe negative Verhalten bei eine 
etwas ſtockhufigen Berberpferde, deſſen Hufſtrahl um die Dicke der em 


Ant 2 Ä 5 1755 8 0 rme vom Boden entfernt war, Ferner zeigten 8, im Knie abgenommene 
Klage aber durch die Einwendung entkräften, daß das ungebührliche daß die Pflanzen eine Beihilfe erdigen Stoffes empfangen, die ſie Borderfühe von 35 4 beschlagen 4 een ee 59290 bei wel⸗ 
Betragen des Dienſtboten und ihr dadurch verurſachter zorniger Zus verlangen. chen der Strahl etwas über der Höhe des Sohlenrandes ſtand, bei einem 


Drucke, bei welchem die Gelenke krachten und die Köthe faft die Erde er⸗ 
eichte, keine Erweiterung. — Wird gefragt, welches der Mechanismus des 
pues ſei, und wodurch derſelbe ermöglicht wird, jo rechnet dazu Lafoffe 
zunächſt den jelligen und hornigen Strahl, deſſen Gebilde und Claſtizität 
in ihrer Wirkung durch das gegen die Strahlſchenkel geneigte Horn der 
Eckſtreben, die Hufknorpel und den Kronenrinnentheil der Hornwand weient- 


ftand die Schuld daran geweſen ſei. Gegen verſchmitztes Geſinde 
kann daher die Herrſchaft in der Praxis ſehr oft den Kürzeren zie⸗ 
hen. Dieſe Beſtimmung iſt übrigens wörtlich aus der urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung im Landrechte wieder aufgenommen worden. 

Erkrankt das Geſinde in Folge des Dienſtes, ſo be⸗ 
kommt es den vollen Lohn, und die Herrſchaft muß die Kur⸗ und 
Verpflegungskoſten bezahlen; erkrankt es ſonſt durch Zufall, 
ſo hat die Herrſchaft nur den kontraktlichen Lohn ihm zu zahlen und 
für ſeine gehörige Unterbringung zu ſorgen. Hat der Dienſtbote 
aber in ſolchem Falle keine geſetzlich zu deſſen Alimentation verbun: 
denen Verwandten, ſo hat die Herrſchaft die Pflicht, die Vorſorge 
für denſelben vorläufig zu übernehmen, d. h. ſie kann von Niemand 
die Erſtattung fordern und muß ſich höchſtens an den Orts⸗Ar⸗ 
men verband halten, damit ihr der kranke Dienſtbote als Orts⸗ 
Armer abgenommen werde. Die Kurkoſten kann ſie dann ſchließlich 
von dem auf dieſen Zeitraum fallenden Lohne ihm abziehen, 
und erſt mit dem Ablauf der Dienſtzeit hört dieſe Verpflichtung auf. 

Wichtig iſt ferner die Vorſchrift, daß, im Falle das Haupt 
der Familie ſtirbt, das landwirthſchaftliche Geſinde, ſo— 
fern die Kündigungszeit ſchon vorbei war, noch für das nächſt⸗ 
folgende Jahr beibehalten werden muß. Dies hat darin 
ſeinen Grund, weil dieſes Geſinde nicht der Perſon des 
Gutsherrn, ſondern dem Gute dient, daher dieſes denn auch 
ſelbſt bei bloßer Beſitzveränderung nicht vor der Zeit abziehen kann, 
ſondern unter dem neuen Beſitzer ausdienen muß. 

Verläßt das Geſinde ohne Kündigung den Dienſt, ſo kann es 
durch die Polizei zurückgeholt werden; der Dienſtbote, der ſich hier— 
bei nicht beruhigen wollte, würde nur den Rechtsweg dagegen betre— 
ten können. 


Der vergleichsweiſe mäßige Preis des kubiſchen Salpeters hat 
ſeine Anwendung auf Grasarten in den letzten Jahren weit allge⸗ 
meiner gemacht; 1½ —3 Ctr. pr. Acre ſind die gewöhnliche Quan⸗ 
tität. Wo entweder gemeines oder perennirendes Raygras in. größe 


rem Maße auf friſch niedergelegten Weiden vorherrſchte, wird Nichts] € d \ i 
einen fo ſtarken Graswuchs hervorbringen, wie kubiſcher Salpeter. wier man werden. Der Druck durch das ſchief geſtellte Kronenbein 

g 5 5 ; ; n [wird nach zwei Richtungen, ſchief nach vorn und. vertital auf die. Sohle 
Die beſte Zeit ſeiner Anwendung iſt, wenn die Vegetation einen ent⸗ ausgeübt — doch es würde zu weit führen, wollte ich die weitere Beweis- 
ſchiedenen Trieb gemacht hat. Andererſeits wird für rothen Klee, führung auch in Bezug auf alle anderen Huftheile ge wiedergeben; das 
der recht reich ſteht, gewöhnlich peruaniſcher Guano, der ale 5 en SüE n e KM a be ee 005 den 
auflösbar und langſamer in ſeiner Wirkung iſt, für geeigneter geha ten, . egenſtand zu lenken. — En erden, ich, — 
als die ſalpeterſauren Salze. Herbſtdüngungen mit Guano kräfti⸗ Eilwirtungen e Seen Aae 
gen die Kleepflanzen und laſſen fie eine üppige ae annehmen. auf den Charakter und ſonſtige Eigenſchaften derſelben beſprach, — eine 
Unter allen Umſtänden muß im Frühling der Guano früher zur An⸗ 


Mittheilung der vorerwähnten Zeitſchrift hier anknüpfen, welche einen höchſt 
wendung kommen, als die ſalpeterſauren Salze, beſonders, wenn der 40, den Vorfall 01 Gegenſtande hat. Hr. Camrin berichtet näm⸗ 
Klee reich ſteht. 5 2 


daß 10 ke 5 ellys 1 Algerien, Tale 1 der We 
2 1 race angehörte, kaſtanienbraun, t, heftig und böſe war, einen 
Rother Klee wächſt langſamer, als italieniſches und gemeines Ray: weißen Fuß, Bläße und etwa 10 kl 8 ha Flecke über den ganz 
gras. Er liefert daher nicht einen fo guten Gewinn nach der An⸗ — Körper zerſtreut hatte, mit Erſcheinungen des Wurmes im Januar er⸗ 
wendung ſtickſtoffhaltiger Düngungsmittel, Und außerdem gehen bis⸗ We rd 2 auf he Waben, fe 8 Be —— . 
e 10 dean e e e RM fir eite viele weiße lecke Haahr nahe ones födat zu — 5 fließend rn 
wenn fie in reichlicher Weiſe gedüngt jind, daß fie oft ihre langſamer] rüber vor andenen, ähnliche auch auf der rechten Halsseite, wo früher keine 
wachſenden Genoſſen überholen und unterdrücken. Ständen die Klee⸗ be ; Ae . 


f waren; dieſe neu entſtandenen * Flecke vergrößerten ſich und es ka⸗ 
arten allein, fo würden fie weit dankbarer fein für ſtickſtoffhaltige 


men noch neue hinzu. Später entſtanden ſie auch auf der linken Seite, 
Düngungsmittel; da ſie aber gewöhnlich mit Raygras gemiſcht ſind, während die auf der rechten größer wurden. Das Weißwerden begann da⸗ 
ſo ſtehen ſie nicht in gleicher Reihe mit dieſem. Dieſes zeigt ſich um 


bei an einem Haare, ging von dieſem auf immer mehrere über, bis ein 

zu runder weißer Fleck vorhanden war, der oft nur die Größe eines Fünffran⸗ 
ſo augenſcheinlicher, wenn ſalpeterſaure Salze zur Anwendung kom⸗ 
men auf friſch mit einem guten Gemenge von Grasſämereien nieder⸗ 


enſtückes hatte. Das Weißwerden nahm immer zu, erſtreckte ſich über 
lere, Han i 2. ee Theil‘ = de e 0 50 ud ge 
elegtes Land. In dieſem Falle wird eine volle Ernte von ſchönem färbte Haut wurde nun lichtgrau, die Haare der früher ſchwarz gefärbten 
8 „ e 15 die Sienwurgein Ing we An Au Haut wurden lichter; übrigens war aber dieſer Farbenveränderung kein 
5 3 x St ne BR: 15 Hautausſchlag vorangegangen. Während dieſer Farbenänderung des Pfer⸗ 
ſchöpft und weniger im Stande, eine Nachmaht zu liefern, als wenn des änderte ſich auch deſſen Charakter: das früher oft unbändige und un⸗ 
Guano gebraucht iſt. verträgliche Thier wurde harmlos und verträglich. Nach 3 Monaten be⸗ 
Man ſollte immer feſthalten, daß es keine ſpezielle Untauglichkeit Bat die weiße Farbe wieder abzunehmen und ſich zu verlieren, und einen 
nnn , ß . 
die Fähigkeit im Klee und Raygras einen gewiſſen Betrag von Stick⸗ erb wie feüiber gefärbt; die usfprünglid worhandenen weißen Flecke 
ſtoff in einer gegebenen Zeit zu zerfegen und zu aflimiliven, iſt 
eine verſchiedene. Die Verſchiedenheit in dieſer Beziehung zwiſchen 
rothem Klee und italieniſchem Raygras, welche als die Repräſentan⸗ 


aber blieben zurück, und das Thier war genau wieder das frühere, nut be⸗ 
hielt es feinen fanften Charakter. — Es iſt bekannt, daß bei Menſchen bin⸗ 

ten von zwei verſchiedenen Familien von Pflanzen angeſehen werden 

können, iſt nicht ſo groß, wie zwiſchen ihnen und anderen Individuen 


nen Kurzem in Folge 2 e pſychiſcher Eindrücke das Haar grau wurde; 
e 
ihrer reſpektiven Familien oder Ordnungen. Nur wenige der vielen 


daß aber bei Thieren eine Veränderung, wie die hier erzählte, vorging, und 
dieſe lien bel einen Einfluß auf den Charakter derſelben hatte, 2 wohl 
Hundert von Grasarten eignen ſich für die landwirthſchaftliche Kul⸗ 
tur; aber wie im Thierreiche, ſo hat auch im Pflanzenreiche jede 


noch ſelten beobachtet worden ſein. 
Spezies eine Grenze für ihr Wachsthum, die nicht überſchritten 
werden kann. (Scottish Farmer.) 


Der Dienſtvertrag gilt bei ländlichem Geſinde ferner, 
falls keine Aufkündigung erfolgte, immer je auf ein Jahr weiter. 
Die verſchiedenen Aufkündigungsfälle geben zu keiner beſonderen 
Betrachtung Anlaß, wohl aber die der Folgen einer ohne Grund 
geſchehenen Entlaſſung. Geſetzlich muß nämlich das entlaſſene 
Geſinde ſeine Wiederaufnehmung in den Dienſt jederzeit noch zu 
einem Zeitpunkte fordern, wo ſeine Dienſte noch gebraucht werden 
können. Es darf daher in keinem Falle die kontraktliche 
J Dienſtzeit ablaufen laſſen, ehe es ſich meldet. Das Ob. 
Tribunal hat dabei erkannt, daß, wenn die polizeiliche Einwirkung 
erſt nach gänzlichem Ablaufe der Dienſtzeit erfolgt, eine Entſchädi⸗ 
gungsklage, im Weigerungsfalle der Wiederaufnahme Seitens der 
| Herrſchaft, nicht begründet wird, daß dagegen aber andererſeits das 
ohne rechtlichen Grund entlaſſene Geſinde die obrigkeitliche Hilfe 
noch während der ganzen Dauer der Dienſtzeit behufs Fortſetzung des 
N Dienſtes, oder Entſchädigung für die noch übrige Dienftzeit bean: 
ſpruchen darf; daß ferner, wenn die Polizeiobrigkeit ſolche Einmi⸗ 
ſchung weigert, der Dienfibote denſelben Antrag bei Gericht wieder: 
holen und ſich alſo zum Weiterdienen bereit erklären muß; und daß 
endlich die Gerichte in dieſem Falle ſtets die Entſchädigungsklage zu: 
laſſen ſollen. 

In Betreff des Abzugs bleibt dann noch das Geſetz vom 
29. September 1846 wegen Einführung der Gefinde: 
bücher anzuführen, welche letztere jetzt jeder Dienſtbote haben muß; 
doch erreicht dieſe ganze Anordnung den beabſichtigten Zweck beſſerer 
Kontrolirung des Geſindes gleichwohl nicht, da es dem unordentlichen Ge⸗ 
finde ſtets möglich iſt, ohne Geſindebuch und Losſchein ein Dienft- 
unterkommem anderweit wieder zu finden, wo dann die Ausflucht 
herzuhalten pflegt, daß es das Geſindebuch verloren oder überhaupt 
noch kein Geſindebuch habe. i 

Dies ſind die wichtigſten Zuſätze zu der noch jetzt beſtehenden 
Geſinde Ordnung, die ſonach alſo auch für das ländliche Geſinde 
noch heute maßgebend bleibt. J. H. 

(Schluß folgt.) 


Vom Rheine. [Maiſchraum⸗ und Fabrikatſteuer. — Die 
Rübenſpiritusbrennerei nach dem Syſteme Champannois. — 
Schutzzoll und Freihandel. — Baumlaub als Dünger⸗ und 

uttermaterial.] Die ſo eben in meine Hände gelangende Nr. 17 

hrer Zeitung iſt an werthvollem Stoffe ſo reich, daß Ihr theiniſcher 
Korreſpondent nicht umhin kann, an einzelnes darin Enthaltene ſeine Be⸗ 
merkungen zu knüpfen. Wenn zunächſt gegen das Projekt, die Maiſch⸗ 
raumſteuer abermals zu erhöhen, daupfächlic aus dem Grunde ange⸗ 
kämpft wird, daß es endlich an der Zeit ſei, dieſe unzwedmäßige Steuer 
form überhaupt ganz und gar aufzugeben und an deren Stelle die direkte 
Fabrikatſteuer einzuführen 90 erinnert uns dieſe neueſte Beweisführung an 
die über denſelben Gegenstand een au überreichem Maße an Man 
melte Literatur, welche in 1 18 Vertretern bis ien in das offizielle La⸗ 
ger hineinreicht. Gewiß ſollte man meinen, daß die Angelegenheit durch 
8 FR wie nicht minder durch die zahlreich gepflogenen Verhandlungen 
in den verſchiedenſten Kreiſen nunmehr zu Gunſten der Fabrikatſteuer ge⸗ 
nügend uf ſei. Und dennoch ſagt uns jenes Projekt der Erhöhung der 
Maiſchraumſteuer, ſelbſt wenn die davon lautende Nachricht der Sternzei⸗ 
tung nur als „Fühler“ in irgend welchem Sinne aufaufaljen ſein ſollte, 
daß für die bisher e Steuerform an ſehr maßgebenden Stellen 
noch jo beachtenswerthe Sympathien herrſchen, daß vor Allem die Preſſe 
und das Vereinsleben alle Urſache haben, in ihren Beſtrebungen und Be⸗ 
weisführungen für das Beſſere ihre Unermüdlichkeit darzulegen. Verſchließt 
doch u. A. die Raumſteuer einem, in Frankreich ſeit Jahren in ſteter Zu⸗ 
nahme begriffenen Zweige der Spiritusfabrikation vollſtändig den Weg zu 
uns. Wir meinen die Rübenſpfritusbrennerei, wie fie durch das Ver ah 
ren von Champannois neuerdings in Frankreich einen 17 0 uf⸗ 
ſchwunſ erfahren hat, welchen zu erlangen fie durch die Raumſteuer unter 
allen Umſtänden gehindert iſt. So lange die Raumſteuer bei uns exiſtirt, 
laſſen ſich die ſehr bedeutenden wi ſyſchchtlichen Vortheile der franzöſiſchen 
Verfahrungsweiſe nicht in dem Grade 1 5 manch wie ſie von den 
Landwirthen unſeres Nachbarlandes zu Nutzen der Geſammt evölkerung, 
wie des einzelnen Spiritusfabrikanten erhoben werden. Man möchte uns 
von einigen Seiten vielleicht einwenden, daß es ein Glück für die ohnedies 
armen, kartoffelbauenden Sandgegenden ſei, wenn ſie nicht in eine neue, 
ihnen ungünſtige Konkurrenz mit den Gegenden des beſſeren, rübenfähigen 


Die böhmiſche Wieſen⸗Egge, 


als Moosvertilger und Wieſenkultivator, iſt ein Inſtrument, mit wel⸗ 
chem ſich der Erfinder ein Verdienſt um die Landwirthſchaft erworben. 

Das Ummerfen der äußeren Dreiecke iſt ein Uebelſtand, den man 
aber leicht und billig ohne Sandſäcke und ohne die geringſte Beein⸗ 
trächtigung ihrer Beweglichkeit durch einen leichten Holzrahmen be⸗ 
ſeitigt. Man legt an die drei leeren Seiten der Egge je einen 
runden ſchwachen Holzbalken, in der Stärke des Waagebalkens, be⸗ 
feſtigt jene wie dieſen durch Glieder und Ring an die eiſernen Drei⸗ 
ecke, hakt oder wirbelt die Enden der Balken dann zuſammen. Die 
Seitenbalken müſſen lang genug ſein, um die Dreiecke mäßig ge⸗ 
ſpannt auseinanderzuhalten; ſie müſſen von den Dreiecken mindeſtens ſo 
weit entfernt ſtehen, wie dieſe untereinander, und an den Enden die 
möglichſte Gelenkigkeit haben. Die Beweglichkeit der Egge wird da⸗ 
durch nicht beeinträchtigt, wohl aber bewirkt, daß jedes Glied gleich⸗ 
mäßig zur vollſtändigſten Zufriedenheit arbeitet. Daß nur bei ober⸗ 
flächlicher Trockenheit zu eggen iſt, verſteht ſich von ſelbſt; in dieſem 
Zuſtande ſchüttelt ſich das Moos von ſelbſt ab. 

Die Maſchinenfabriken liefern für 35 Thlr. eine Egge mit guß⸗ 
eiſernen Platten n Zinken; die Platten zerbrechen leicht 
g ; { nieteten Zinken zu ſchärfen, i ändli ; 
Man kann im Allgemeinen behaupten, daß nur erſtes und zwei: ar Re laſe ich aus Di 904 a e be 
tes Klaſſen⸗Land gute, permanente Weiden liefert. Alle die beſten tem. Stabeiſen machen, die Zinken vermittelft ſechseckiger Schrauben 
und nahrhafteſten Gräſer ſterben ab, ſobald der Boden arm oder befeſtigen. Der hieſige Schmied liefert die Egge in der Größe und 
untauglich it. In vielen Fällen ſcheint dieſes nicht fo ſehr von Schwere der Fabrik mit vollſtändigem Rahmen für 32 Thlr. Keine 
einer Unzulänglichkeit nährender Stoffe herzurühren, als von einer kleine eiſerne Egge kann ſich in Bezug auf Befreiung der Wieſen 
gewiſſen Beſchaffenheit des Bodens, welche die Wurzeln nicht in einem dom Mooſe mit der auf angegebene Weiſe verbeſſerten Wieſen-Egge 
gefunden Zuſtande erhält. Auf fehr vielen Bodengattungen hat die vergleichen, und dürfte fie als ein höchſt nützliches, durchaus prakti⸗ 
Anwendung von Kalk eine wunderbare Wirkung, um geringem und ſches, verhältnißmäßig billiges Wieſenverbeſſerungsmittel allen Wie⸗ 
abgenutztem Lande Kraft zu geben. Eine der Funktionen dieſes Mit⸗ ſenbeſitzern nicht genug zu empfehlen ſein. 
tels ſcheint in der heilſamen Zerfegung angehäuften vegetabiliſchen Langhellwigsdorf bei Bolkenhain, den 25. April 1862. 

Stoffes zu beruhen. 2 i 


Haben geringere Weiden ihren Grund in dem wirklichen Mangel 
an mineraliſchen Stoffen, 3 B. phosphorſaurem Kalk, ſo bringen — EEEEEEEEELEEBEBERAUUEEEEEEEIEEEER 
Auswärtige Berichte, 


un Knochen die günſtigſten Reſultate hervor. Die Anwen⸗ 
8 der Knochen bat die produktiven Kräfte unſerer Weiden in der Berlin, 4. Mai. lExkurſion der märkiſch ; 5 

; b 18 . . 8 rkiſch ökonomiſchen 

Fruchtfolge weſentlich vergrößern helfen, obgleich aus begreiflichen Geſellſchaft nach n 1 Aalen, OB 5 

Gründen die Wirkungen jetzt gewöhnlich viel weniger auf diefe be- Mechanismus des Hufes. — Ein braunes Pferd, welches in 

Folge einer Krankheit Farbe und Charakter änderte.] Die mär⸗ 


merkt werden, als auf Turnips. i yolge g re r 

Bei der Düngung von Gräſern und von Turnips mit Phos⸗ aid 2 Geſell da t 71 W . 
phaten ſollt inige beſtimmt kteriſtiſc male Ferfel⸗ ung eine Exkurſion na ornſtädt, u u { 

2 Ae man einige beſtimmte charakteriſtiſche Merkmale derfel: | Imtmann Große Vieh und Feld in Augenſchein zu nehmen. Auf ſette⸗ 
ben in edanken behalten als Führer für die ökonomiſche Anwendung rem war ein Pflug mit der Patent⸗Karre von S chwartz in Gang ge⸗ 
der Subſtan. Die Gräſer einer alten Weide und ſelbſt die auf einer It deren Leiſtungen auch bei dieſer Gelegenheit allgemeine Anerkennung 
iu der Fruchtfolge friſch niedergelegten haben eine Menge Wurzeln, bildung nd pi vehiberen Fran e Nena pee, Di Di 
f die in den Boden dringen. Dieſe ſind alsdann in Berührung mit nert mich dies daran, daß in dem 2. Hefte des vorigen N25 anges der in 
der erdigen Nahrung der Pflanzen und können viel leichter finden, Wien erſcheinenden Vierteljahrsſchrift für wiſſenſchaftliche Veterinärhunde 
was fie verlangen, als eine Pflanze, wie der Turnip, der alle ſeine[ der Mechanismus des Hufes ſich im Auszug aus 15. — Mit⸗ U echt. der 1 2 | 
Wurzeln zu bilden hat, ſchnell wachſen und eine entſprechende reiche theilungen des Journal des veterin. befindet, deſſen Inhalt für die Züchter ſchaftszweige nicht zu ſehr in ihren Ertragniſſen zurüdblieben, Viyant Fa N 
, it das Geheimnip der räthfelhaften | Nancy m nen genannter) ac] Are Sure ale, Ynbere, ri a eee | 

f 2 nämlich in dem genannten Journa „Jafoſſe der von vielen Fach⸗ langer Zeit wacker gethan, auch für jene nicht unter ei jeder nur zu 

Wirkungen, welche eine Düngung von Superphosphaten oft auf männern, noch 25 aber von faſt allen Laien noch immer ute But er enden Gelegenheit ihr: a ausz prechen. — f ! 9 

: ! 

junge Turnips hat. Wir müſſen bisweilen reichlich mit Phosphaten] tenen Theorie von der Erweiterung des Hufes entgegen, indem er behauptet, ji aus Farmer's Magazine übertragener Artikel über die Blätter f 

oder Superphosph u Turnips düngen in Ueb daß nach Berückſichtigung der phyſikaliſchen und vitalen Beſchaffenheit des der Baumarten bringt u. A. eine höchſt intereſſante Analyſe, welche na⸗ 

perphosphaten z gen, ſelbſt wenn ein Ueberfluß 3 ) . : 5 Baumblät Balpıe, 

3 an befruchtenden Beſtandtheilen vorhanden ift, von denen ſie bereits Hufes der direkt von dem Hufbeine her ausgeübte Druck keine Urſache, we⸗ mentlich den großen Nauen Der 100 ter an Mineralien verdeut⸗ 
1 im Lande ihre Kraft hab Ganz anders in es sowohl mit d der für die Abflachung der Sohle noch auch für eine merkliche Erweiterung licht. Der Schlußfolge aber, welche ebenda gemacht worden, dürften ſich 
: m Lat Kraft haben. il es ſowohl mit den der Hornwand abgeben könne. Selbſtverſtändlich muß die eine oder die andere heut zu Tage nicht mehr allzupiele Landwirthe Deutſchlands, welche an der 
natürlichen, wie mit den Kunſtgräſern. Bei der beſtändigen Menge | Theorie für die verſchiedene Behandlung des Hufes bei Zucht und Beſchlag maß⸗ Wadern theilhahen, anſchließen, Das ſogenannte Streuxechen in den 

von Wurzeln, die ſie in den Boden ſenken, können fie üppig wach⸗ gebend ſein, und da das beſte Pferd mit ſchlechtem Huͤfe wenig Werth at, ſo] Wäldern des Eigenbeſitzes hat wohl noch keinem Landwirthe großen Segen 

je Beihilfe it ſpärlicher in. 9 je. wird man zugeben müfjen, daß der Gegenſtand der Beachtung wohl werth iſt. gebracht, und da, wo es in nicht ſelbſtbeſeſſenem Walde ſtattfindet, den gerech⸗ 
ſen, wenn die Beihilfe der Phosphate weit ſpärlicher if. Aus die ae ; 

j 1 Grunde können Phosphat f rphosphate fett, ; um die Richtigkeit der Theorie zu erproben, hat man Verſuche an lebenden |ten Unwillen des Waldbeſitzers erregt. Mag die Anwendung des Baum: 

a a ee 

inn ge „wo das Lan 

in regelmäßiger Fruchtfolge liegt. Was von dieſen Subſtanzen übri 

bleibt, nach einer Turnips⸗ und Halm⸗Ernte, iſt gewöhnlich wei 


Düngungsmittel für Gräſer. 


Bodens hineingedrängt würden, und habe der Staat au dem Grunde, den 
Kartoffelgegenden nicht eine drückende Lage zu bereiten, die Pflicht für fir 
abzuleiten, daß er die Raumſteuer ſchon 115 von Natur ärmeren Thei 
des Landes wegen nicht aufgeben dürfe. om ſchutzzöllneriſchen Geſichts⸗ 
punkte aus wäre eine ſolche 5 aller Anerkennung werth, — woge⸗ 


n dieſelbe auf freihändleriſchem Standpunkte keinen W fade, 6 
In Betreff der franzöſiſchen Rübenſpixitusbrennerei ſtände a ie hie e: 5 
ob Raums oder Fabrikatſteuer? — faſt gleich der Frage: ob Schutzzoll oder 
fte Wir unferentheils müſſen uns bei beiden Fragen ganz zwei⸗ 
ellos für die letzteren Alternativen entſcheiden und alſo ebenſo zu dem 
Freihandel, wie zu der Fabrikatſteuer uns bekennen. Wenn durch Uünfäb⸗ 10 
rung der Me er die rübenfähigen Gegenden zu höheren Verwerthun⸗ g 
gen ihrer Böden mit Hilfe der Rübenſpiritüsbrennerei gelangen uh A 9 
ſo begeht, unſerer Anſicht nach, der Staat an den Landwirthen dieſer Ge⸗ | 
genden ein großes Unrecht, jo lange er dieſelben hindert, ihr Beſitzthum 
durch ihr Kapital, ihre 11 und ihre Intelligenz zu den 115 ftmöglichen 
Nutzungen zu bringen. Nicht minder begeht ni genf ſich ſelbſt in feinen 
ſämmtlichen 1 0 rigen ein in gleicher Richtung liegendes Unrecht, denn 
die Geſammiproduktion des ganzen Landes durch deſſen Höheſtellung jeder 
Landeseinwohner ohne 15 unmittelbar genug 2 75 wird, Im 
die müglichſt hohen Stufen nur dann und ſoweſt erreichen, als an jeder 
Einzelſtelle der Erreichung der hoͤchſten inen ein Hinderniß bereitet 
wird. Dies iſt ein Satz, welcher 5 ABLE der Volkswirthſchaftslehre ge⸗ N 
hört, und für jeden im wirthſchaftſichen Leben klaren Auges um ſich Schau⸗ 
enden fo feſt ſteht wie das Einmaleins. Ein wunderbarer Landwirth wäre N 
der, welcher für feine becker Aeder oder für feine durch Natur u N: | 
verhältniſſe ergiebigeren Wirthſchaftszweige künſtlicherweiſe Pele e ſchaffen | 
und fie nicht in ihrem vollen Werthe aufkommen lafjen wollte, damit im j 
Verhältniſſe dazu feine ſchlechteren Meder 0 minder erſprießliche Wirth⸗ 1 

en 


n 


laubes für gärtneriſche Zwecke ſich auch empfehlen laſſen, wenn die Rech⸗ 
die Wand an jedem Punkte ihres a den Boden berührte, und da 1 + 
mehr als ausreichend, um volles Gras hervorzubringen, wenn ſtick— macht: Ein medlenbusger Pferd mit nicht großen Vorderhaen und dazu außerdem ni 


} agrandes [nung nachzuweiſen vermag, daß der Gärtner mit Hilfe des Baumlaubes fo 
die Sohle eine genügende Dicke und Feſtigkeit hatte u. ſ. w. Zur Er 115 viel koſtbare Produkte zu erzeugen vermag, als aus der Belaſſung des Lau⸗ 
ſtoffhaltige Düngungsmittel allein in Anwendung gekommen find. eingejogener Eckwand wurde durch zwei Männer belaftet und der linke Vor: 
Aus dieſen Gründen giebt es kaum eine Frucht, auf welche ſal⸗derſuß aufgehoben. Es zeigte ſich auf dem Boden Din Streif von den 
i 


t 
lichmachung etwaiger Veränderungen, welche die unteren und hinteren Theile bes im Walde abgeleitet werden können. Der gärtneri che Zweck erheiſcht 
des Hufes bei dem Auftritte 55 erleiden, wurden 88 1 9251 7 ich jo bedeutende Mengen Laubes, als die Landwirthſchaft 

eicht ier 
peterſaure Salze oder Düngungsmittel, die Ammoniak enthalten, mit] Spitzen, mit welchen, des deutlicheren Erkennens wegen, die Hufnägel ver⸗ 

größerer Seoißpeit Anwendung finden, als Grasarten. She Wur⸗ | em worden waren. Cbenfo wude eine Stute aus 1 w 125 

* 5 pr 


beanſprucht, wenn fie mit e zu Etwas kommen will. Auch h 

haben wir jo zu jagen eine Freihandelsfrage im Kleinen. Es muß Sache 
der Berechnung fur den einzelnen Fall jein, wo andauernd der größere Vortbeil 
für den Einzelnen wie für die Geſammtheit liege. Die in das n e Val 
gehende Intelligenz allein hat das Recht, endgültig in dem ber alle, 
wie im Allgemeinen zu entſcheiden. Deshalb e wir 3 werthvolle 


‚Me lſaß behandelt, wel 
BR eit einigen Monaten unbeſchlagen war und weite hatte, Daſſe eiden. De 
zeln, 13 Sie 850 Mittheilung mit beſonderer Freude, knüpfen dazu aber auch noch nach einer 


die in dichter Menge über das Land ſich verbreiten, nehmen Reſulta 


x - 


t gab der Verſuch bei einer Percheron⸗Stute mit normalen Hufen, 


x 


. Seite hin eine Bemerkung an. Betreffs der Verfütterung des Baum: 
aubes, wie ſolche bekanntlich am meiſten für Schafe ſtattfindet und ja in 
ganz Schleſien, vor Allem in Niederſchleſien, üblich iſt, ſcheint es uns nicht 
minder wichtig, daß auf den Mineralreichthum des Baumlaubes aufmerk⸗ 
am gemacht wird. Mögen wir den Futterwerth des Baumlaubes veran⸗ 
chlagen, wie hoch und wie . wir wollen, und bekanntlich gehen die 
nſichten hierüber begreiflicherweiſe ziemlich auseinander, — fo haben wir 
demſelben bisher ſtets eine diätetiſche Wirkung, als ſeinen Werth in an 
Linie beſtimmend, beilegen müſſen. In dieſer diätetiſchen Wirkung, welche 
als Anreizung und theilweiſe als wohlthätige Umſtimmung bei den Vor⸗ 
ängen der Verdauung aufzufaſſen iſt, haben wir die größere Verwendbar⸗ 
eit des Baumlaubes an Schafe im Vergleiche mit anderen Hausthieren 
ebenſo zu ſuchen, als in dem Umſtande, daß das Schaf mittelſt ſeines 
ſpitzen, feinen Maul⸗ und Zahnwerkes die Ausnutzung des mit den Zweigen 
ewonnenen Laubes beſſer zu bewerkſtelligen vermag, als namentlich das 
indvieh. Dahinzu eröffnet ſich nun auch noch die Frage, welche Rolle 
der Reichthum an Mineralbeſtandtheilen (u. A. an Phosphaten) bei der 
theilweiſen Ernährung mit Baumlaub, beſonders bei jungen Thieren, ſpielen 
möge. Für die zu Gunſten der Landwirthſchaft thätigen Chemiker dürfte 
hier eine 8 Unterſuchungsreihe gelegen ſein, zu welcher ſchon den 
bevorſtehenden Sommer zu benutzen wir angelegentlichſt rathen möchten. 
Eingehendere Ermittelungen über das Laub würden ohnedies gewiß auch 
für die ge e, in wie weit das Laub zum Dünger zu verwenden fei, nicht 
ohne reiche Ausbeute bleiben. W. P. 


Londoner Induftrie-Ausftellung. 


London, 28. April. In wenigen Tagen wird das Publikum oder we⸗ 
nigſtens ein auserwählter Theil deſſelben Gelegenheit haben, die Räume des 
Internationalen Ausſtellungs⸗Gebäudes zu durchwandern und die wunder⸗ 
bare Fülle von Reichthum an Rohſtoffen und Manufaktur ⸗Erzeugniſſen zu 
ſehen, die dort aus allen Ländern angehäuft ſind, zunächſt zu unferer eige⸗ 
nen Belehrung und alsdann für die vielen Tauſende Fremder, die zu ler⸗ 
nen geneigt ſind. Daß am erſten Mai Alles in einem ganz fertigen Zuſtande 
ſein ſollte, wäre zu viel erwartet. Obgleich manche usſteller ihre Räume 
noch nicht 1 e haben, andere ſie nicht ſehen laſſen, ſo ſetzt uns doch 
eine ben e nſicht und ein Blick auf die Ausſtellungsgegenſtände in dem 
britiſchen Katalog in den Stand, die Aufmerkſamleit auf einige Gegenſtände 
zu leiten, die für den Landwirth von Aryl find. 

Die Zahl der Ausſteller landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe aus England 
beſchränkt ſich auf nur vierzig Perſonen. Drei oder vier ſtellen Rei futter 
(condiments) für Rindvieh aus. Mr. Wrench und Sohn ſtellen Proben 
von den beſonders beliebten engliſchen Cerealien des Londoner Getreide⸗ 
Markts aus; ungefähr zwölf Andere ſtellen Cerealien aus, drei oder vier 
feines Weisenmebl, fünf Hopfen und Einige landwirthſchaftliche Sämereien. 

nn der Klaſſe 4 — animaliſche und vegetabiliſche Stoffe 9 0 Gebrauch 
ür Manufakturen — finden wir von den Mr. Barey Brothers engli⸗ 
che Schaffelle ausgeſtellt, von Mr. Danier aus Chicheſter SUR sMerino: 
ollen, von Mr. G. Mannings Schurwolle von Wiltſhire⸗ 7 und 
von dem Herzog von Marlborough N one : Wolle und wollene 
(Bett-) Decken (blankets), die aus derſelben fabrizirt find, Die Royal 
Agricultural Society hat einen großen Wand⸗Raum angefüllt mit Wolle 
in Fächern. Dieſer liegt in dem öſtlichen Annex und umfaßt die Wolle 
aller britiſchen Woll⸗Ausſteller. Nach der Mitte des Gebäudes hin, 
nahe dem Eingang von den Royal Horticultural Gardens, hat Mr. 
„L. Simmonds auch in dem öſtlichen Annex eine große Sammlung von 
ämerei⸗Artikeln ausgeftellt, die nicht bloß intereſſant iſt wegen ihres Um: 
fangs ſondern auch wegen ihrer wiſſenſchaftlichen Namen. Nuſc en an 
den Öftlihen Annex iſt ein Raum, der beſtimmt iſt für die Maſchinen und 
Geräthe der Landwirthſchaft und des Gartenbaues, und der wohl gefüllt ift 
mit dieſen; in einem angeſchloſſenen offenen Raum befinden ſich en 
en von kalten Gewächshäuſern und Konſervirhäuſern (Gewächshäuſern mit 
eeten) und Sir J. Paxtons' patentirte warme Gewächshäuſer. Die Zahl 
der Ausſteller in dieſer Klaſſe 9 iſt 137, und ſie umfaßt die wohlbekannten 
Namen aller britiſchen landwirthſchſchaftlichen den, un en i Fowler, 
Howard und Halkett ſind hier mit ihren Dampfpflügen; auch Coleman und Sohn 
aus Chelmsford, Crowley und Söhne aus Newyork, Pagnell und R. Chond⸗ 
ler aus Bow haben Modelle von Dampfapparaten ausgeſtellt. Warum 


Bienenkörbe in dieſer Klaſſe guägeitelli linb verſtehen wir nicht zu begrei⸗ 


erner ſind dort einige ſehr hübſche Raufen und Krippen mit mannigfachen 

erbeſſerungen, ſich ſelbſt regulirende Wäſſerungströge für Rindvieh, zier⸗ 
liche Ferkelſtälle mit jeglicher bequemen Einrichtung, ſogar mit Badevorrich⸗ 
tung und Feuerheerd, und Dutzende von anderen Erfindungen, für deren 
Aufzablun uns heute der Raum fehlt, aufgeſtellt. 

Die Sammlungen der britiſchen Kolonieen, ſo weit ſie geordnet ſind, 
ſind überaus reich und anziehend für das allgemeine Intereſſe. Nament⸗ 
lich iſt überaus ſchön und mannigfach die Ausſtellung der 0 aus Indien, 
Tasmanien und Kanada, Neu⸗Süd⸗Wales, Queensland und Natal. Sie ge⸗ 
ben einen überraſchend großartigen Begriff von dem Reichthum und den Lei⸗ 
ſtungsfähigkeiten dieſer Kolonieen in dieſem großen und unentwickelten Zweige 
der Industrie. Die gewaltigen Bauholz⸗Trophäen aus Tasmanien und 
Kanada, die ſich bis zum Dach ‚gipfeln, machen einen wahrhaft überra⸗ 
ehe Eindruck; einige Rundhölzer und Gewächſe aus Tasmanien und 

ancouver ſind ſo hoch, daß es unmöglich war, ſie in dem Gebäude auszu⸗ 
ſtellen, und daß ſie nach den Horticultural Gardens geſchickt werden 


ußten. 85 3 
Die Ausſtellungs⸗Gegenſtände der britiſchen Kolonieen, mag hier be: 
merkt werden, liegen alle in oder nahe dem nordöſtlichen Transept, gerade 


ke denn man kann fie kaum w ine noch ein Geräth nennen. 


jenſeits des öſtlichen Dans (2). Indien liegt in der weſtlichen Gallerie dieſes 


ransepts. Wir haben dieſe noch nicht beſucht. Die Kolonieen des bri⸗ 
tiſchen Nordamerika haben une Pflüge und andere landwirthſchaftliche Ge⸗ 
räthe eingeſendet. Süd⸗Auſtralien ſtellt ſeine Mähmaſchine aus. Auſtra⸗ 
liſcher Weizen iſt noch nicht hier, aber große Sammlungen anderer land⸗ 
wirthſchaftlicher Erzeugniſſe von dort ſind bereits ausgeſtellt. Kanada und 
Nova⸗Scotia treten ſtark mit Mais hervor, um zu zeigen, daß ihr Klima 
nicht ſo ſtreng iſt, als es geſchildert wird. Die Kap⸗Kolonie ſendet nichts. 
Süd⸗Afrika iſt daher nur von einer Sammlung aus Natal repräſentirt, die 
für eine jo junge Kolonie höchſt rühmlich iſt. Es find eingeſchickt, ſchöne 
toben von Gerſte, Hafer, Mais, Hirſe, und Exemplare und wohlerhaltene 
toben von Rüben, Gemüſen und einheimiſchen und eingeführten Früchten. 
räfe, Speck, Schinken und Honig zeigen ſich als Gegenſtände ihrer häus⸗ 
lichen Produktion, während Zucker, Arrowroot, Baumwolle und Wolle 
Hauptgegenſtände der Ausfuhr ſind. Gegenſtände der Sub und der Na: 
kung ichte bilden eine große, intereſſante und ol e Sammlung. 
iktoria ſtellt eine große Sammlung feiner Marktwaare, der Wolle, 
aus. Mit Viktoria konkurrirt beſonders hierin Neu: Süd: Wales; es ſtellt 
aus A nl der verſchiedenen Kreuzungen der Alpaca aus, ihre 
Vließe, feine Wolle und verſchiedene Fabrikate, die aus derſelben in Brad⸗ 
ford in großer Mannigfaltigkeit der Farben gemacht ſind. 
Dieses ſind einige flüchtige und vorläufige Bemerkungen, die wir der 
erſten Anſicht der Ausſtellung entnommen haben. 


„Im Intereſſe derjenigen unſerer Landwirthe, die die Londoner Aus⸗ 
—— beſuchen, geben wir eine Ueberſicht der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
ammlungen und usſtellungen, die in nächſter Zeit in England ftattfinden: 
20. u. 21. Mai: Verfammlung der Royal Cornwall Agrieultural Society 


zu Lisknowd 
8 ene des Hadleigh Farmers Club zu Hadleigh; 
26. — 29. „ Verſammlung der Bath and West of England Society 


28. 


zu Wells; 5 
Verſammlung der East Surrey Agricultural Society zu 


E roydon: 7 
3. Juni: u der Essex Agricultural Association zu 
atſtead; \ . 
6. Verſammlung der Suffolk Agricultural Association zu 
Bury St. Edmunds; 


6. „  Xhiers und Federvieh⸗Schau zu Lewes; 
11. . der Glasgow Agricultural Society zu 
asgow: $ 
12. Berfammlung der North Hants Agricultural Society zu 
Baſingſtoke; 
13. Verſammlung der Ripon and Claro Agricultural Society 


u Ripon; 
23. Juni bis 2, Jul: Verſammlung der Royal Agricultural Society of 
England in Batterſea⸗Park in London. Die Highland 
and Agricultural Society of Scotland vereinigt ihre 
Verſammlung mit dieſer. 

Ebenſo dürfte es von größtem Intereſſe fein, daß die Royal Agrieul- 
tural Society of England, um während der Schau in Batterſea⸗ Park 
Dampfpflüge in Arbeit ſehen zu können, Vereinbarungen mit Mr. R. Ruſſel 
von Farningham in Kent getroffen hat. Die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften von 
London, Chatham und Dower haben zum Zweck der Beförderung der Zu⸗ 
ſchauer die liberalſten Anerbitungen gemacht, 8 


— 


76 


Vereinsweſen. 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Lublinitz. 

Die Sitzung am 9. April c. wurde durch den Vorſitzenden des 
Vereins, Landrath Prinzen Carl zu Hohenlohe, bei einer reich ver- 
ſammelten Mitgliederzahl eröffnet und nach Vorleſung das Protokoll 
der vorigen Sitzung genehmigt. In dem Aufnahme ⸗-Antrage eines 
Mitgliedes war zugleich der Wunſch ausgeſprochen, die Verſammlung 
möge ſich dem ferneren Gedeihen des landw. Beamten-Vereins im 
Allgemeinen, wie durch perſönlichen Beitritt anſchließen. Der Vor— 
ſitzende ſtellte die desfallſige Anmeldung anheim, inſofern nicht bereits 
ein großer Theil des landw. Vereins Ehren- oder wirkliche Mitglie⸗ 
der ſeien. Hierauf gelangte der Antrag des Hrn. Sylvius v. Aulock 
zur Sprache, bezüglich einer in dieſem Herbſte zu veranſtaltenden 
Fohlenſchau im hieſ. Kreiſe. Nach Inbetrachtnahme der Finanzlage 
des Vereins wurde durch die Mehrheit beſchloſſen, die proponirte 
Fohlenſchau mit der Maßgabe, daß die Koſten die Höhe der früher 
ſtattgefundenen nicht überſteigen, und demnach den Dominialbeſitzern 
ein Ehren- und den Ruſtikalbeſitzern ein Geld-Preis zu Theil werde, 
abzuhalten. Die Beſtimmung des Termins, wie die Wahl der Feſt⸗ 
Kommiſſion wurde für die nächſte Sitzung vorbehalten. Ferner wurden 
die vom Miniſterium für die landw. Angelegenheiten überſandten 
Formulare der Erdruſch-Tabellen des Erntejahres 1861 in die ver⸗ 
ſchiedenen Diſtrikte des Kreiſes an die Mitglieder zur baldigen Ausfül⸗ 
lung vertheilt. — Hierauf hielt Herr Inſp. Sucker aus Koſchentin 
einen Vortrag bezüglich der zweckmäßigeren Beſoldung höherer landw. 
Arbeiter, als Vögte, Schaffer, Scheunenwärter ꝛc., nach deſſen Be⸗ 
endigung Hr. Nisle aus Gleimitz, wie angezeigt, mit dem Schwarz⸗ 
ſchen Pfluge ein Probepflügen auf dem durch den Erzprieſter Herrn 
Biernacki zu dieſem Zwecke bereitwilligſt hergegebenen Ackerſtücke ab: 
hielt. Der qu. Pflug erfüllte, ohne Sech mit zwei Pferden beſpannt, 
auf zähem Boden die Anforderungen an ein derartiges Acker-Inſtru⸗ 
ment auf eine befriedigende Weiſe, indem derſelbe, an dem einen Ende 
eingeſetzt, ohne Führer, durch das ganze Gewende eine gleichmäßige 
Furche losbrach und die Umwendung der zerbröckelten Furche der 
Oberlage zu unten raſch und ohne Ueberſtürzung vollzog. Der Gang 
des Pfluges ohne Leiter wurde durch die Befeſtigung des Grengels 
am Vordergeſtell bewirkt, an welchem auch leicht die Stellung zu 
tief und flach angebracht war. Wünſchenswerth ſchien eine Verein⸗ 
fahung der mehrfachen Ketten und des Eiſenwerks am Vordergeſtelle, 
auch zur Koſtenerſparniß für ein allgemein nützliches Ackergeräth, nach 
deren Darſtellung der präſentirte Schwarz'ſche Pflug von ſämmtli— 
chen Anweſenden als wohl der Prüfung und Einführung empfehlens⸗ 
werth gehalten wurde. So ſchwierig es in der Regel bleibt, den 
gemeinen Arbeiter an einen neuen Pflug zu gewöhnen, ſo dürfte der 
hier vorgezeigte ſchon deshalb leichter Eingang finden, als der Füh 
rer des Geſpanns nur an den Endpunkten des Gewendes den Pflug 
etwas zu leiten hat, ſonſt aber ungehindert fortgeht, auch die Zug: 
kraft eine mäßige war. 

Die nächſte Vereinsſitzung wurde auf den 11. Juni anberaumt. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Breslau. 


Der 1. Mai iſt der Geburtstag des Breslauer landw. Vereins. 
Zu feiner Feier waren die Mitglieder in ſehr geringer Anzahl er: 
ſchienen. Der Vorſitzende war ebenfalls nicht anweſend; er war ver⸗ 
reiſt, wie er in einem Schreiben an ſeinen Stellvertreter kurz anzeigte. 

Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete die Neuwahl 
des Vorſtandes. — Jeder fühlte und batte es ſchon lange gefühlt, 
daß es anders werden müſſe, wenn der Verein nicht zu Grunde ge— 
hen ſolle. Einer der tüchtigſten Landwirthe Schleſiens und Mitglied 
des Breslauer Vereins, der privatim gefragt worden war, ob er ge— 
neigt ſei, das Präſidium dieſes Vereins anzunehmen, lehnte daſſelbe 
aus triftigen Gründen ab und fügte folgende Worte hinzu: 

„Ich halte von dem landw. Vereinsleben viel, — ſehr viel. 

Dieſe Vereine ſind eine unabweisbare Nothwendigkeit geworden, 

und können, wenn die Mitglieder in der Mehrzahl lebendig thä⸗ 


tig find und richtig geleitet werden, ſehr viel Erſprießliches lei- B 


ſten. Im entgegengeſetzten Falle führen ſie ein Scheinleben, 
wie ein ſolches der Breslauer Verein leider ſeither zum größten 
Theile geführt hat. Der Verein hat ſehr viel geſunde, intelli⸗ 
gente Kräfte. Ich habe die Ueberzeugung, es bedarf nur der 
belebenden Anregung, ſo wird und kann er viel Gutes ſchaffen.“ 

Hoſſen wir, daß der neue Vorſtand diefe Anregung geben werde, 
daß er neues Leben und Bewegung in die ſtagnirende Maſſe bringe. 
Leicht wird die Aufgabe nicht ſein. Von ca. 130 Mitgliedern des 
Vereins fanden ſich zu den Sitzungen ſelten mehr als 15 bis 20 
Perſonen ein. 5 

Wir werden es als angenehme Pflicht betrachten und es als ein 
Zeichen neu erwachenden Lebens anſehen, wenn wir aus künftigen 
Sitzungen berichten können: „es waren die Hälfte oder drei Viertel 
der Mitglieder verſammelt“. — 

Mit faſt an Einſtimmigkeit grenzender Majorität wurden in den 
Vorſtand gewählt, als 

Vorſitzender: Herr Neide, Rittergutsbeſitzer auf Seſchwitz, 

erſter Beifiger: Herr Kutzner, General-Pächter zu Herrnprotſch, 

zweiter Beifiger: Herr Gläſer, Rittergutsbeſitzer auf Kl.-Sägewitz, 

erſter Sekretair: Herr W. Korn, vorm. Rittergutsbeſitzer und 
Landſchafts⸗Deputirter zu Breslau, 

zweiter Sekretair: Herr v. Thadden, Inſpektor zu Schmiedefeld 
und Mariahöfchen, 

Rendant: Herr Polko, Rittergutsbeſitzer zu Breslau. 

Rechnungen und Kaffe waren in beſter Ordnung und die Ver: 
ſammlung ertheilte Dank, und Decharge. 

Nach dem Wahlakte entſpann ſich noch eine intereſſante Debatte 
über ein zu veranſtaltendes Preispflügen, mit Prämien von 50 bis 
150 Thlr. Es wurde eine Kommiſſion gebildet, beſtehend aus den 
Mitgliedern Lübbert, W. Korn, v. Thadden, Wenzel und Januſchek, 
welche die Vorarbeiten machen und in der nächſten Vereinsſitzung 
Vorſchäge über die Modalitäten der Ausführung unterbreiten ſoll. 

Ein Mittagmahl vereinigte die größere Zahl der anweſenden 
Mitglieder zu anregendem Geſpräch. 
eee eee eee Ya ii a eee, eee eee 


Frühjahrsberichte aus der Provinz. 


Aus dem Kreiſe Sprottau berichtet Herr E. Nöthig in Metſchlau 
unterm 28. April über den Stand der Winterungsfaaten, daß Weizen und 
Ro ben; ihrem jetzigen Wachsthume nach, eine gute Ernte verſprechen, ob⸗ 
— 3 erwähnt werden muß, daß in den vielen galligen Stellen, welche im 
dortigen Kreiſe vorhanden“ ſind, die letztgenannte Frucht durch die kalten 
Apriltage ſehr zurückgeblieben iſt und ſich beim Wiedereintritt der jetzigen 
Fruchtbarkeit langſam erholt, weshalb der Ertrag des Roggens hierdurch 
eine gewiſſe Schmälerung an manchen Orten erleiden wird. 5 

er Raps läßt ſehr viel zu wünſchen, an fe Viele Flächen ſind be⸗ 
reits umgeadert, und auf anderen zeigt ſich ein ſehr ungleichmäßiger Wuchs 
der Pflanzen, von denen ein kleiner Theil bereits in die Blüthe getreten iſt, 
während der größere Theil binnen acht Tagen erſt bis zu dieſer Entwicke⸗ 
ung gelangen dürfte. „ 85 
ie Frühjahrsausſaat wurde Ende März begonnen und iſt jetzt bis auf die 


Spätgerfte, die in dortiger Gegend gewöhnlich erſt in der Aepfelblüthe geſlet 
wird, und den Spätlein, deſſen Saat in der Zeit vom 20. bis ult. Mai ge⸗ 
ſchieht, als beendigt zu betrachten. 5 ; . 

Der erſtgeſclete Hafer, insbeſondere der in dortiger Oekonomie angebaute 
amerik. Staudenhafer, von dem das ſchöne Gewicht von 125 Pfd. Brutto 
1 Sack einen bedeutenden Abſatz als Saatgut verſchaffte, iſt ſehr erfreu⸗ 
ich aufgegangen, und läßt wiederum durch Fein kräftiges Wachsthum eine 
lohnende Ernte erwarten. Daſſelbe gilt von der zeitigen Gerſte, die ſchon 
den 5 125 vollkommen grün war und die Kälte des Aprils glücklich über⸗ 
wunden hat. 

Lupine ſoll größtentheils noch geſcket werden, weil dieſelbe im v. J. durch 


die damaligen ſtarken Nachtfröſte im April ſehr gelitten und deshalb die Luſt | 


zur zeitigen Saat etwas vermindert hat. Mit Frühlein, ſogenanntem Grün: 
donnerſtaglein, werden im Kreiſe Sprottau wenig Verſuche gemacht, weil 
die zum Theil undurchlaſſende Unterlage des Bodens bei kalter Witterung 
das Gedeihen dieſes Handelsgewächſes ſehr beeinträchtigt. 

Kartoffeln ſind ſchon viel gelegt, obgleich die letzten immer erſt Mitte 
Mai eingebracht werden können, weil die ſchweren Gewitterregen Mitte 
April die ve ſehr eingenäßt haben. 

Runkelrüben werden 7 Bun Körnerlegen, als durch Pflanzen 
ezogen, weil die Unkrautwüchſigkeit im dortigen Boden ſo bedeutend vor⸗ 
25 55 daß man die letztere Manipulation der erſteren vorzieht. 

Die Kartoffeln haben ſich in Kellern und Mieten gut gehalten, ob⸗ 
wohl der hohe ug an kranken bei der Ernte im Herbſte, der ſich an 
manchen Orten, ſo auch hier, bis auf 20 pCt. ſteigerte, zu großen Befürch⸗ 
tungen Anlaß gab. Die bedeutenden Abzüge nach Elberfeld haben im dor⸗ 
tigen Kreiſe den Preis pr. 150 Pfd. rothe Sorte bis auf 1 Thlr. gehoben. 

Der Geſundheitszuſtand der verſchiedenen Viehgattungen befriedigt im 
Allgemeinen vollkommen, nur kamen hier und da beim Rindvieh ſchuppen⸗ 
artige Hautausſchläge vor, welche das Haar abſtießen und längere Zeit 
kahle Stellen bemerkbar machten. 


Die an die Schafheerden in Quantität und Qualität reichlich verab- 


reichten Winterfuttermittel und der zeitige Beginn des Weideganges laſſen 
eine reichliche Wollſchur erwarten. : 

Die Wie rt waren für dortige Gegend Ende März gün⸗ 
ſtiger, als Mitte April, welcher durch ſeine Kälte der ziemlich dige 
tenen Vegetation einen gewiſſen Stillſtand gehot, der jedoch der durch die 
ace eingetretenen Fruchtbarkeit in letzter Woche wiederum glücklich ge⸗ 
wichen iſt. 


Aus dem Kreiſe Leobſchütz berichtet Herr Stoppe aus Caſtmir un— 
term 29. April: 

Weizen ſteht durchgängig gut. — Roggen gut. 

Oelfrüchte ſtehen heile gut, da fie vielfach durch Froſt gelitten haben. 

Bei Weizen läßt ſich eine gute, bei Roggen und Raps nur eine ziemlich 
gute Ernte erwarten. Die Frühjahrseinſaat ging durchgängig günſtig von ſtatten. 

Der Acker zur Frühjahrseinſaat hat ſich ſehr gut bearbeiten laſſen, indem 
er von Schnee und Regen nicht zuſammengeſchlagen, mithin nicht zu feſt 
war und trocken beſtellt werden konnte. . 

Die Einſaat wurde beendet bei Haſer den 5. April, bei Gerſte den 18. 
April, bei Hackfrüchten den 28. April, a) Rüben und Möhren den 28. April, 
b) Kartoffeln den 23. April. 

Die Kartoffeln haben ſich ſowohl in Kellern als auch in Mieten gut 
gehalten. 


Der Gefundheitözuftand der verſchiedenen Viehgattungen iſt gut zu nen⸗ 


nen, und eine reichliche Wollſchur im Allgemeinen hier zu erwarten, da die⸗ 
ſes Jahr kein Mangel an geſundem Futter war. 0 


a 5 dem Kreiſe Wohlau berichtet Herr Fechner aus Nisgawe unterm 
Mai: 
Die Winterſaaten find gut, theilweis vorzüglich aus dem Winter gekom⸗ 
men, nur läßt Winterraps, beſonders auf feuchterem Boden und kalten Gründen 
manches zu wünſchen übrig; beſſer ſtehen Winterrübſen. — Weizen im Allge⸗ 
meinen gut, Roggen beſonders auf kräftigem Sandboden gut. Die jetzt an⸗ 
haltende Trockenheit fängt indeß an, dem Roggen Eintrag zu thun, und ſcha⸗ 
det beſonders den fpätern Sommerſaaten. Letztere find wohl allgemein in 
der Einſaat beendet, mit Ausſchluß der Lupinen, die man hier erfahrungs- 
mäßig am beſten vom 20. April bis 10. Mai ſäet und welche daher etwa zu 
% in der Erde find. Die Kartoffelfaat iſt auf den reineren Aeckern wohl 
beendet, während in den verqueckten oder dies Jahr theilweis ſchlecht abge⸗ 
faulten Aeckern die Kartoffelſaat die Kräfte des Landwirths noch in Anſpruch 
nimmt. Immer allgemeiner baut man jetzt die durch gute Erträge und ho⸗ 
hen Stärkegehalt ſich auszeichnende weißfleiſchige Zwiebelkartoffel. Die trok— 
kene Witterung begünſtigt die Reinigung der Aecker außerordentlich, benach⸗ 
theiligt aber das Wachsthum von Klee und Gras auf trockenen Aeckern und 
Wieſen. Der Futter- und Geſundheitszuſtand des Viehes iſt im Allgemeinen 
gut, auf mehreren Gütern litt das Rindvieh an Maul: und Klauenſeuche, 
doch war deren Verlauf raſch und gutartig. Die Wollſchur verſpricht eine 
normale zu werden. — Die Obſtbaumblüthe iſt vorzüglich, und ſteht eine 
gute Ernte in Ausſicht. — Im Kreiſe, der vielfach an Näſſe im Allgemeinen 
oder einzelnen Quellgallen leidet, wird viel und mit beſtem Erfolge drainirt. 


Aus dem Kreiſe Brieg giebt der geehrte Vorſtand des Kreisvereins 
zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten unterm 4. Mai folgenden 
Bericht: 5 


Weizen ſteht im Allgemeinen gut, bei den Frühſaaten iſt das Schröpfen 
nötbig geworben. 

- oggen ſehr gut, iſt bereits im Schoſſen. Oelfrüchte ftellen bei der trok— 
kenen Witterung nur eine mittlere Ernte in Ausſicht. Die Saaten berechti⸗ 
gen iu den ſchönſten Hoffnungen, wenn noch rechtzeitig feuchte Witterung 
eintritt. 5 i 

Der Acker hat in Folge der ungünſtigen Witterung über Winter nicht 
die nöthige Zerſetzung erhalten, ließ ſich daher ſchwer bearbeiten. Die Ein- 
ſaat wurde deendigt bei Hafer Mitte April, bei der Gerſte den 20. April, 
beim Sommerkorn den 20. März, bei Kartoffeln Ende April; die der Lupi⸗ 


nen und der Rüben iſt noch nicht beendet. Der Geſundheitszuſtand der ver⸗ 


ſchiedenen Viehgattungen iſt ein recht guter, und ſteht eine reichliche Wollſchur 
in Ausſicht. 


a a ar 

Aus den Kreifen Bunzlau⸗Löwenberg berichtet Herr Köhler un 
term 29. April: 5 5 

Die Winterſagten mit den Oelfrüchten haben ſehr durch die Kälte gelit« 
ten, ſodaß man ½ bis / weniger Ertrag annehmen kann, als ſonſt in 
Ausſicht ſtand. Alt i 

Die Frühjahrseinſaat wird in dieſer Woche meiſtens beendet. Der Acker 


war durchweg naß und feſt, er mußte alſo größtent eils noch einmal geoftünt, 


werden. Der Geſundheitszuſtand der verſchiedenen Viehgattungen iſt im A 
gen gut; es ſteht nur eine ziemlich gute Wollſchur in Ausſicht, weil das 


rummet gänzlich verdorben war. Die Witterung war in letzter Zeit tror 


ken und kalt. 
. . p 


Beſitzveränderungen. 


beſitzer Jenner, Käufer: Rittergutsbeſizer v. Motz in Brieg. a 
0 choltiſei zu a Kreis Lüben, Verkäufer: Erbſchol Daniel, 

Käufer: Mauermeiſter Vogt in Liegnitz. f 5 

Gut Stuben⸗Annahof, Kr. Wohlau, Verkäufer: Gutsbeſitzer v. Alvens⸗ 
leben, Käufer: Gutsbeſitzer Middecke aus Heriſchdorf. 5 

Vorwerk Nr. 117 zu Jauer, Kr. Jauer, Verkäufer: Pr.⸗Lieut. v. Temps⸗ 
ky'ſche Erben, Käufer: Partikulier Hübner in Jauer. l 

Bauergut Nr. 6 zu Tammendorf, Kreis Goldberg⸗Haynau, Verkäufer: 
Bauergutsbeſitzer Altmann zu Neudorf, Käuferin: berehel. Hoffmann zu 
Tammendorf. 5 

Rittergüter a und Klein⸗Schweinern, Kr. Creutzburg, Verkäufer: 
Rittergutsdeſitzer Fuhland in Breslau, Käufer: Gutsbeſitzer Mai in Auras. 


Verpachtung. 5 
Rittergut Ober⸗Roſen, Kr. Creutzburg Verpächter: Rittergutsbeſitzer 
Berka in Ober⸗Roſen, Pächter: Inſpektor Freitag in Brieg. 
Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 


In Schleſien: Mai 12.: Annaberg, Lüben 2 T., Namslau, Praus⸗ 


nitz 2 T., Rybnik, Schurgaſt, Seidenberg 2 T. — 13.: Landeshut, Loöwen⸗ 


berg, Striegau. 5 a 
- n Pof en: Mai 12.: Schneidemühl. — 13.: Sulmierzyce, Zduny. — 
15.: Bomſt, Exin 2 T., 
Wollmarkt: 17. Mai zu Neiße. x 
Landwirthſchaftliche Vereine. 
11, Mai zu Goldberg. 
12. Mai Thier ſchau zu Inowraclaw. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 19. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 25 


D 


Bauergut Nr. 3 zu Briegticborf Kreis Brieg, Verkäufer: Bauerguts⸗ 


0 ͤ A ¾ͤꝗ . . 


Görchen, Moſchin, Obornik. — 16: Gräß, Kions. 
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und beruft ſich wegen feiner Qualifikation u. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 19. 


— 


Die Viehverſicherung. 


Wir betrachten es als die Aufgabe einer landw. Zeitung, den 
Erſcheinungen aller Verſicherungsbranchen, die mit der Landwirth⸗ 
ſchaft in irgend welchem Zuſammenhange ſtehen, fortlaufende Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, da es den Landwirthen nicht vergönnt ſein 
dürfte, dem öffentlichen Verkehr des Verſicherungsgeſchäfts die hinrei⸗ 
chende Beobachtung angedeihen zu laſſen, die nothwendig iſt, um die 
Verhältniſſe einer Verſicherungsgeſellſchaft beurtheilen zu können. Daß 
dies in der That fo iſt, hatten wir Gelegenheit, auch durch die Kor: 
reſpondenz der Schleſ. Landw. Zeitung zu beobachten, die in bitteren 


Klagen ſich über die Coulanz der Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft 


„Germania“ erging. Zu unſerem Bedauern konnten wir uns jenen 
Betrachtungen nicht anſchließen, weil wir dem Beſchädigten nur ſa⸗ 
gen mußten: du haſt die Schuld nicht der Geſellſchaft, ſondern blos 
dir ſelbſt zuzuſchreiben, denn die Statuten enthalten Beſtimmungen, 
deren Nichtbeachtung nur allein die beklagten Folgen haben konnten. 

Somit können wir es allen Verſicherten nicht dringend genug 
empfehlen, den Police-Bedingungen, die zumeiſt das Intereſſe der 
Verſicherer zu wahren beſtimmt ſind, alle Aufmerkſamkeit zuzuwen⸗ 
den, ehe ſie zum Abſchluß einer Verſicherung ſchreiten, und verdienen 
in dieſer Beziehung im Allgemeinen die Verſicherungsbedingungen 
der Aktien⸗Geſellſchaften den Vorzug, weil dieſelben das Verſicherungs— 
geſchäft von einem anderen ſpekulativen Standpunkt, als die gegen— 
ſeitigen Geſellſchaften betrachten und betrachten können. 

Es giebt jedoch Verſicherungsarten, die ſich ausſchließlich nur zu 
dem Gegenſeitigkeitsverfahren eignen, weil für dieſelben nur die In: 
tereſſe haben, bei denen die Gefahr wahrſcheinlich iſt, oder weil das 
Riſiko fo groß iſt, daß die Verſicherungs-Objekte an und für ſich 
einer größeren Beobachtung als im anderen Branchen bedürfen; zu 
den erſteren rechnen wir die Verſicherungen gegen Ueberſchwemmun⸗ 
gen, zu den letzteren die Viehverſicherungen. Dieſen wollen wir nun: 
mehr eine nähere Betrachtung angedeihen laſſen. 

Gehen wir von den geſetzlichen Beſtimmungen für den Viehhan— 
del aus, fo finden wir für denſelben gewiſſe Friſten ſtipulirt, in denen 
jeder Kauf durch Krankheitserſcheinungen rückgängig gemacht werden 
kann. Als Motiv hierfür ſagt uns die Weisheit des Geſetzgebers: 
ein Thier kann in Folge ſeiner Behandlung und Pflege einer Krank— 
heit erliegen, deren Erſcheinungen erſt in Monaten auftreten, dem— 
ungeachtet ſchon früher verurſacht ſind. Dies iſt jedoch ein Finger⸗ 
zeig für die Viehverſicherung, und ſollte von Rechtswegen eine Ver⸗ 
ſicherung nur erſt nach Ablauf einer gewiſſen längeren Friſt in Kraft 
treten. Da jedoch unter ſolchen Verhältniſſen ſich Niemand für eine 
Viehverſicherung intereſſiren dürfte, jo war man beſtrebt, Modalitäten 
zu finden, die eine Verſicherung plauſibler erſcheinen laſſen, und hat 
deshalb z. B. einen dreiwöchentlichen Zeitraum beſtimmt. 

Das Jahr 1861 hat uns auch in Preußen die Konzeſſion einer 
Viehverſicherungs⸗Bank gebracht, deren Einrichtungen wir nunmehr 
einer näheren Betrachtung unterwerfen wollen. 

Die Viehverſicherungs⸗Bank für Deutſchland in Berlin iſt eine 
Geſellſchaft, die nach dem Grundſatz der Gegenſeitigkeit ihren Mit⸗ 
gliedern Verſicherung gegen Verluſte in ihrem Viehſtande gewähren 
fol, Die Geſellſchaft hat alſo nur die Aufgabe, den durch Tod 
herbeigeführten Schaden zu ergänzen; wird jedoch ein Thier durch 
Krankheit gänzlich unbrauchbar, bleibt aber am Leben, ſo iſt die 
Geſellſchaft zu keinem Erſatz verpflichtet, oder vielmehr berechtigt; 
damit jedoch die Mitglieder der Geſellſchaft für den Fall, daß ein 
Stück Vieh ihnen abſtirbt, nicht ohne Verluſt bleiben ſollen, wird 
nur drei Viertel des verſicherten Werthes vergütet, d. h. der Ver⸗ 
ſicherer bleibt nicht blos für ein Viertel des Werthes Selbſtverſicherer, 
fondern er muß die Prämie der Verſicherung für den vollen Zar: 
Werth bezahlen, hat jedoch im Unglückfalle nur das Recht, drei Vier⸗ 
tel deſſelben zu beanſpruchen, er wird alſo von vornherein zu einer 
Leiſtung verpflichtet, für die er kein Aequivalent erhält; demungeach⸗ 
tet bleibt jedes Mitglied der Geſellſchaft zu Nachſchußprämien pro 
Rata ſeiner Betheiligung verpflichtet, ſo weit derſelben für zu ge⸗ 
währende Entſchädigungen und zur Beſtreitung der Verwaltungs— 
koſten benöthigt find. Wie weit es nur Vorwand, daß durch die 
theilweiſe Selbſtverſicherung eine Aufſicht und ein Intereſſe der Ver⸗ 
ſicherten herbeigeführt wird, laſſen wir dahingeſtellt. 

Außerdem bat jedoch jeder Verſichernde zur Bildung und Der: 
größerung des Reſervefonds, gemäß § 43 des Statuts, bei Einſen⸗ 
dung feines Verſicherungs-Antrages einen Beitrag von /,—2 Pt. 
zu zahlen, der, entſprechend der Gefahrsklaſſe der zu verſichernden 
Thiere, von der Direktion feſtgeſtellt wird. 

Wir wollen hierbei auf den Widerſpruch dieſer Beſtimmung auf⸗ 
merkſam machen. Wenn der Antragſteller den Beitrag zum Reſerve⸗ 
fond bei Einſendung ſeines Antrages zahlen foll, fo kann er ja nicht 
von der Direktion ſchon feſtgeſtellt fein, da derſelben der Antrag ja 
gar nicht bekannt iſt. um dieſen Widerſpruch jedoch noch mehr zu 
fördern, ſagt § 51: 

Jeder Antrag auf Verſicherung muß ſchriftlich auf einem von 
der Direktion feſtzuſetzenden Formulare ausgefertigt und bei dem 
betreffenden Agenten eingereicht werden. 


Ein verheirateter Wirthſchaftsbeam⸗ 
ter mit ſehr wenig Familie, der mehrere Jahre 
größere üter ſchon ganz ſelbſtſtändig bewirth⸗ 
ſchaftet hat, mit der Polizeiverwaltung per⸗ 
traut, und deſſen Frau in der Milchwirihſchaſt 
routinirt ift, der auch einige Tauſend Thaler 
Kaution ſtellen kann, ſucht unter beſcheidenen 
Anſprüchen zu Johanni c. einen dauernden 

— — Gefallige Offerten erbeten an die 


disponibel. 


Herrenſtraße 20. 


— ——— — — — 

Ein unverheiratheter Oekonomie⸗Veam⸗ 
ter, welcher 14 Jahre die Landwirthſchaft 
praktiſch betrieben hat, polniſch ſpricht und ſich 
egenwärtig noch im Dienſt befindet, ſucht für 
Johann d. J. ein anderweitiges Unterkommen, 


langen ſind. 


Moralität auf die Empfehlung des Herrn Re⸗ 
dakteur der Landw. Zeitung. Etwaige re 
ten bittet er an letzteren zu richten. [338 

wer € 8 


Waißack, pr. Klingebeutel, Kreis Leobſchütz. 
Baron Eickſtedt. 


Auf der Domaine Proskau bei Oppeln 
liegt ein größeres Quantum 
ſchen und des ſogenannten Baſtardmai⸗ 
ſes, zur Saat vorzüglich geeignet, zum Ver⸗ 
kauf. Beide Sorten werden in hieſigem Klma reif 

Königl. Adminiſtration. 


ſteiermärki⸗ 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der Geſundheitszuſtand und die Werthſchätzung der zu ver: 
ſichernden Thiere muß von einem Thierarzt oder einem Sach— 
verſtändigen geprüft und beſcheinigt werden, worauf ſich der be— 
treffende Agent über die Zweckmäßigkeit der Verſicherung im In: 
tereſſe der Geſellſchaft zu äußern, den Beitrag zum Reſervefond 
($ 43) einzuziehen und die Vorſchläge des Antragſtellers bezüg— 
lich etwaiger Prämien⸗Terminiazahlungen in Empfang zu neh: 
men hat. Sodann iſt der Antrag der Direktion zur Beſchluß⸗ 
faſſung einzureichen. 

Daß die Geſellſchaft für einen Reſervefond beſtrebt iſt, finden wir 
ganz in der Ordnung, und würden es billigen, wenn ein gewiſſer 
Beitrag oder Prozentſatz bei Empfangnahme der Police von dem 
Verſicherten zu zahlen wäre; mit der vorſtehenden unklaren Be— 
ſtimmung können wir uns jedoch durchaus nicht einverſtanden erklären. 

Die Geſellſchaft iſt nur bereit, Pferde, Maulthiere, Eſel, Rind— 
vieh, Schweine und Ziegen zu verſichern; Schafe find von jeder Ver: 
ſicherung ausgeſchloſſen, desgleichen Thiere der vorgenannten Ka— 
tegorieen, die mit lebensgefährlichen Krankheiten oder mit ſolchen Ge— 
brechen behaftet ſind, welche ſie zur Nutzung untauglich machen, ſo 
wie ferner Vieh aus Ställen, in welchen innerhalb der letzten drei 
Monate Rinderpeſt, Lungenſeuche, Milzbrand, Rotz, Wurm oder 
Räude geherrſcht hat. 

Obwohl die Thierarzneikunde unter Rinderpeſt alle Lungenkrank⸗ 
heiten bei größerem Auftreten verſteht, ſcheint die Geſellſchaft dieſe 
Anſicht nicht zu theilen; fie ſagt jedoch auch nirgends, welche Krank: 
heitserſcheinungen, ob Löſerdürre oder andere, als peſtartig von ihr 
erkannt werden, und glauben wir dieſes Moment der Beachtung 
werth zu halten, zumal ein anderer Paragraph von der Entſchädi— 
digung Verluſte durch Rinderpeſt, Krieg, Aufruhr, Feuer, 
Ueberſchwemmung, Exploſion und Erdbeben, ebenſo wie die aus 
nachweislicher Fahrläßigkeit entſtandenen ausſchließt, desgleichen die, 
welche durch Operationen, die nicht die Hebung einer Krankheit be— 
zweckten, entſtanden ſind. 3 

§ 56 beſtimmt: Die gleichzeitige Verſicherung bei einer Konkur— 
renz⸗Geſellſchaft ift nicht zuläſſig. Obwohl wir das Prinzip feſthal⸗ 
ten, daß dem Verſicherten die Verſicherung nur Entſchädigung und 
keinen Nutzen gewähren ſoll, ſo finden wir in dieſer Beſtimmung 
eine Unbilligkeit, weil die Geſellſchaft den Schaden nach § 47 nur 
theilweiſe, wie vor angedeutet, verſichert. Dem Verſicherten muß 
ſonach zum Mindeſten das Recht bleiben, ſich für den durch die Ge: 
ſellſchaft nicht verſicherten Theil anderweit zu ſichern, und dies um 
ſo mehr, als wir nicht der Anſicht ſind, daß Jemand überhaupt aus 
Spekulation der Geſellſchaft beitreten wird. Um dieſe Behauptung 
zu begründen wollen wir dem Prämien-Tarif der Geſellſchaft näch⸗ 
ſtens ſpeziellere Aufmerkſamkeit ſchenken. (Fortſetzung folgt.) 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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f f in cautionsfähiger verheiratheter Land-] Bei Graß, Barth u. Co. in Breslau ift | f 
Ein Oekonomie-Bea mter, E mann im rüſtigen Alter, über ſeine Fä⸗ erſchienen und durch alle Buchen Mr Woll ackleinwand, 
33 Jahre alt, evangeliſcher Konfeſſion, unver: 361 
heirathet, praktiſch und theoretiſch erfahren, 
vertraut mit techniſchen Gewerben, beſonders 
eitung eines Mühlen⸗Ctabliſſements, wird ein: 
getretener Verhältniſſe halber zum 1. Juli c. 
) Ueber Perſon und Fachkenntniſſe 
50 ertheilt Unterzeichneter ſehr gern die genaueſte 
uchhandlung von J. F. Ziegler, Breslau, Auskunft, beſonders da derartige brauchbare 
1316] Oekonomie-Beamten nicht immer . er⸗ 


higkeit und Fübrung mit guten Zeugniſſen | beziehen: 
empfohlen, ſucht zu Johannis d. J. eine 
Stelle als Ober⸗Inſpector auf einem 
größeren Gute oder über einen Complex von 
mehreren Gütern. Nähere Auskunft ertheilt 
der Amtmann Erfurth in Bröddin 
bei Templin (Uckermark). [329] 


Die Herren Gutsbeſitzer, 
welche Blücherplatz Nr. 14 (neben 
den Herren Eichborn u. Co.) zum Woll⸗ 
markt Wollplätze reſervirt zu haben 
wünſchen, bitte ich, mir dies recht bald 
anzuzeigen. [356] 

Breslau, 7. Mai 1862, 

Em. Friedländer. 


1854] 


[352] 


Die telluriſche 
der 


5 von 
Garl von Hummer, 
Rittergutsbeſitzer auf ge u. Zastrosc OS. 
Gr. 8. 104 S. 


Lundwirthſchaſtlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr., 20. 


8. Mai 1862. 


Viehberichte. 


Am letzten Hamburg-Altonger Markt waren Ochſen reichlicher and j 


geboten und gefragt, was trägen Abſatz und durchſchnittlich etwas niedrigere 
Dreile zur Folge hatte, da zum Export für England nichts gekauft wurde. 
Beſte Waare wurde mit 16—19 Thlr, mittlere mit 12—17 Thlr. pro 100 Pfd. 
l Gand Je . Stück 1 Markte, wovon ca. 1500 Stück 
ür Engle ger fanden, im Allgemeinen ging es auch dami 
im Schweinehandel unverändert. 2 . user, 
Für Hornvieh war am letzten Markttage in London der Begehr, trotz 
beſchränkter Zufuhr, nur ſchwach, zu den gewichenen Preiſen vom letzten Mon⸗ 
tag. Schafe leblos zu unveränderten Notirungen. Kälber bedangen in befter 
Waare höhere Preiſe, geringere Qualitäten flau. Schweinehandel ſehr ftill, 


Wollberichte. 

Breslau. Die Handelskammer berichtet über das hieſige April⸗Wolle⸗ 
geſchäft: Im abgelaufenen Monate ſind bei ſehr ſchleppendem Geſchäftsgange 
ca. 3000 Ctr. Wolle verſchiedener Gattungen meiſt an inländiſche Tuchfabri⸗ 
kanten, ſowie an ſächſiſche und thüringer Spinner verkauft worden, und 
waren Preiſe etwa wie im Monat März, eher noch eine Kleinigkeit matter. 

Während der letzten acht Tage war das hieſige Geſchäft etwas lebhafter. 
Verkauft wurden ſchwere ruſſiſche Wollen von 50-54 Thlr., Kunſtwäſchen 
von 86—88 Thlr., Poſenſche Tuchwollen zu 75 Thlr., Schleſiſche Einſchuren 
von 80 86 Thlr. und dergl. Gerberwollen von 56—60 Thlr. Die Abneh⸗ 
mer waren hieſige Kommiſſtonäre, welche für ſächſiſche und niederländiſche 
Rechnung thätig waren. Die Preife der feineren Gattungen waren verhält⸗ 
nißmäßig günſtig zu nennen, während die geringen ruſſiſchen Wollen billiger 
begeben werden mußten. 


Am 9. Mal: Witt 5 b 
m 9. Mai: Wittgendorf, Bauergut Nr. 3, abgeſch. 14,816 n 
in 1 8 f f 9 abgeſch Ahle, 
m 13. Mai: Deutſch⸗Raſſelwitz, Bauergut Nr. 18, abg. 22,161 
Thlr. Kr.⸗Ger Komm. zu Ober⸗Glogau. : a 
Am 14. Mai: Vorwerk Makownica, abg. 18,406 Thlr., Kr.⸗Gericht 
9 15 Met ne ei 1 8 
m 15. Mai: Rittergut Zimnawoda nebſt dem Vorwerk Gloginin 
abg. 100,068 Thlr., Kr.⸗Ger. Krotoſchin, Provinz Poſen. 9 
Am 16. Mai: Freigut Chrzastowo, abg. 44,099 Thlr., Kreis⸗Ger. 
Inowraclaw, Provinz Poſen. 


— — 


Einem Aufſatze des Dr. Innhauſer, Polizei⸗Phyſikus in Wien — 
in der öſterreich. Zeitſchrift für prakt. Heilkunde, — entnehmen wir fol⸗ 
gende Notizen: . 

Zur Vertilgung der ſo läſtigen und häufig vorkommenden Ratten, 
Mäuſe (Feld⸗ und Hausmäuſe), der Schwaben ꝛc. bedient man ſich bei⸗ 
nahe ausſchließlich des Phosphors und des Arſeniks, die theils mit Fett 
zuſammengemiſcht als Paſten, theils mit Mehl, Zucker, Backwerk ꝛc. ver⸗ 
bunden zur Verwendung kommen. 


Wenn auch der Phosphor in jener Anwendungsform kaum von . 
ſchen oder von Hausthieren leicht wird verzehrt Beten ſo ſehen Wir bag 
eine Maſſe des ſtärkſten Giftes in den Händen von Leuten, die oft von der 
Schädlichkeit deſſelben keine Ahnung haben, ja nicht ſelten der Meinung 
ſind, der in Fett eingehüllte Phosphor ſchade nur Ratten, Mäuſen und 
anderem Ungeziefer. Kommt noch hinzu, daß auch gegen die Schwaben in 
den Backſtuben der Bäcker, wie jene Paſta auf Papier geſtrichen hingelegt 
zu werden pflegt, ſo iſt es einleuchtend, daß jedenfalls aus dieſer Behand⸗ 
lung dieſes Giftes für Menſchen und Thiere die größte Gefähr erwächſt, 
die ſich um ſo mehr ſteigert, wenn der farb⸗ und geſchmackloſe Arſenik oder 
deſſen Verbindungen zu dieſem Zwecke und zwar, wie natürlich in großen 
Mengen angewandt werden. 5 

Die traurigen Beiſpiele von zufälligen oder abſichtlichen Phosphor⸗ und 
Arſenik⸗Vergiftungen die in den Sg fort und fort verzeichnet wer⸗ 
den, verdanken zumeiſt dem Uebelſtande ihren Urſprung, daß der ſonſt mit 
8 0 Miner na Rue Er Bee zum Behufe der 

atten⸗ un uſevergiſtung eben fo leicht zu erhalten ift, wi 
Kaffee und andere Genußmittel. e DE 

Da man durch Ausbrennen große Reinlichkeit, Benutzung des wilden 
Hanfs und anderer weniger ſchädlicher Mittel die Vertilgung der ſogenann⸗ 
ten Schwaben erzielen kann, ſo ſollte die Anwendung der oben erwähnten 
Gifte, namentlich bei Bäckern und ähnlichen Geſchäftsleuten gänzlich ver⸗ 
pönt ſein. Es erſcheint aber auch dringend nothwendig, behufs der Töd⸗ 
tung der andern ſchädlichen Thiere Phosphor und Arſenik außer Gebrauch 
zu ſetzen und ein Mittel zu finden, das durch die Unähnlichkeit mit unſern 
Nahrungsmitteln, ſo wie durch einen für Menſchen auffallenden ekelhaften 
Geſchmack Mißgriffen, Irrthümern und Verbrechen vorbeugt, — das im 
Falle eines ſolchen Ereigniſſes zugleich als Präſervativ wirkt, das durch 
die chemiſche Analyſe leicht nachweislich iſt, von den Thieren, deren Ver⸗ 
tilgung erzielt werden ſoll, begierig verzehrt wird und den beabſichtigten 
Zweck, — die Tödtung derſelben, — ſicher erreicht. Dieſen Erforderniſſen 
ſcheint von vornherein und den angeſtellten anläßlichen Verſuchen zufolge, 
die von Dr. Severin Couſſé, Seeretair des Geſundheitsrathes im Arron⸗ 
diſſement von Alby, vorgeſchlagene Zuſammenſetzung geeignet. Derſelbe 
fertigt das Gift in Form von Lichten an, die alſo ſchon durch das Ausſehen 
nicht zu Mißgriffen Veranlaſſung geben werden und benutzt dazu Mate⸗ 
rialien, deren Genuß für den Menſchen ziemlich unſchädlich iſt. » 

Wir ermangeln nicht, im öffenlichen Intereſſe auf dieſe neue Zuſam⸗ 
menſetzung zur Vertilgung von Ratten und Mäuſen aufmerkſam zu machen, 
und wünſchen wir nur, daß man auch bei uns dieſelbe einführe, damit 
endlich der ſo gefährlichen Anwendung der bisher benutzten Präparate ein 
Ziel geſteckt werde. 35 


[350] 
PT or GH EL N VOTEN ET WE EIER er EEE Er 
— Die Samenhandlung von Scholz u. Schnabel 
in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land⸗ und Forſtwirthſchaſt, 
ſowie für die Garten⸗, Gemüſe⸗ und Blumen⸗Kultur. [237] 


————— r TRETEN} 
Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Hauſe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., fo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art, 


bis 63 Pfd. ſchwer, empfiehlt billigſt: 
[364] Salomon Auerbach, Earlsſtr 1% 


— — 
8 NEN N A. E. N 

X Bei Trewendt & Granier # 
15 (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 
von Dr. H. Luchs. 
mit einem lithographirten Plane der 
Stadt. [323] 
Zweite Auflage. 5 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
erlag von Eduard Trewendt. > 
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edentung 
Wälder 
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Preis 4 Thlr. 


Vier junge Original⸗ 
Holländer Bullen 
verkauft das Dominium 
Gräbſchen b. Breslau. 


— 
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Die Vließſchau in Breslau. N 


Durch Bekanntmachung des verehrl. Centralvereins-⸗Vorſtandes vom 26. April d. 9, 


werden die Beſchicker der Schau in Kenntniß geſetzt, daß die Vließe nur in Holz- oder 
Pappkaſten von beſtimmter Größe und Farbe ausgelegt werden dürfen; ein Abwei⸗ 
chen von dieſer Vorſchrift hat die Zurückweiſung der Vließe unbedingt zur Folge. Da ich 
mich der Beſorgung vorſchriftsmäßiger Kaſten unterzogen habe, erſuche ich hiermit die Her⸗ 
ren Ausſteller ihre desf. Aufträge recht ſchleunig unter Franco⸗Einſendung des Betrages 
von 2 Thlr. 10 Sgr. für jeden Kaſten an mich gelangen zu laſſen. Zur Erſparung der 
Transportkoſten werden die Vließe auf Wunſch an Ort und Stelle in die Kaſten gelegt. 
Breslau, den 2. Mai 1862. Wilhelm Janke, 
346] General⸗Sekretär des Schleſ. Schafzüchter⸗Vereins (Tauenzienpl. 13). 


Magdeburger Feuerverſicherungs-Geſellſchaſt. 
Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1861 u. 1862. 
rämien⸗Einnahme. 


1562. 
Verſicherungs⸗ Prämie. 


1861. 5 
Verſicherungs⸗ Prämie. 
ſumme. 


ſumme. 


. 5 F. in, . . , . 
bis ultimo Februar te 0 2|111685,444,827| 1,130,376|— 11 
im März 35.260.925. 108048012 — 33,163,213] 130,145 26 — 
bis ult. März e e eiii 26111 


davon ab Rückrverſicher. Prämie RE 
und Riftorni bis ult. März. . 119,780,743 
Für eigene Rechnung alſo bis 
ultimo März. 469,226,711] 775,327 7/11 590,979,319] 880,343 
Es iſt mithin im Jahre 1862 bis ultimo März: 
die Verſicherungsſumme Brutto um 129,600,586 Thlr. 
für eigene Rechnung um 121,752,608 = 


7 nd 1,260,521 


366,069| 7 — 127,628,721] 380,178 5 


21011 


die Prämien⸗Einnahme Brutto um 119,125 12 Sgr. 
N für eigene Rechnung um 105,016 - 14 
gegen das Vorjahr geſtiegen. 5 
Brand ſchäden. 
1861. 1862 
Zahl J Dafür find JFür eigene Rechnung] Zahl g Dafür find 1 Solche koſten voraus: 
det Brutto in abzüglich der det Brutto in ſichtlich für eigene 
Schã Reſerve Rüdverficherung Scha ⸗ Reſerve Rechnung abzüglich 
den. geſtellt. wirklich bezahlt. den. geſtellt. der Rückverſicherung. 
rl Sat. Bf. Thlr. Thlt. 
bis ultimo Februar. | 232] 138,846] 91,307] I] ı] 3151 148,462 89,000 e 
Marz 238] 71,753 41/407) 26 10] 208] 126,446 84,000 
bis ultimo März 4701 210,599] 132,714|27|11] 523] 274,905] 173,000 


Die bis ultimo März eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung alſo vorausſichtlich 40,000 Thlr. mehr als im Vorjahre. [342] 
Magdeburg, den 22. April 1862. 
Nagdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Verwaltungsrath: Der General⸗Direktor 
M. Schubart. Frd. Knoblauch. 


Hagel⸗Verſicherung 


beſorgt das [267] 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Central-Comptoir. 


I 85 
= => Ali in a = 
I. Pintus Co Sal 3 Sl minjöat. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 


Neuen Rigaer Kron⸗Säleinſamen, 
ausgezeichneter Qualität, a [345] 
Neuen Pernauer und Revaler Kron⸗Säleinſamen, 


Friſehen keimfähigen amerik. Pferdezahn⸗Mais 


Julius Heuel, vorm. C. Fuchs, 


Wollſad. Ceinipand 


Neue Berliner Hagel-⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft. 


Gegründet 1832. 


Dieſe älteſte Hagel-Verſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft empfiehlt ſich den Herren Landwirthen zur 


Verſicherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagelſchaden. 


Sie übernimmt die Verſicherungen gegen feſte Prämien, bei welchen nie eine Nachſchußzahlung 


ſtattſindet, und regulirt die eintretenden Schäden nach 
Grundſätzen. 


den in ihrer langen Wirkſamkeit bewährten, 


Die Auszahlung der Entſchädigungen erfolgt prompt und vollſtändig binnen 


anerkannt liberalen 


Monatsfriſt, nachdem deren Beträge feſtgeſtellt ſind. 
Die Unterzeichneten empfehlen ſich zur Vermittelung von Verſicherungen und ſtehen mit Antrags-Formularen, ſo wie mit 


jeder beliebigen näheren Auskunft ſtets zu Dienſt. 


Breslau, den 1. Mai 1862. 
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Die Heneral- Agentur Nuffer & Comp. 
und die Haupt und Special⸗Agenten: 


Im Regierungs⸗ Bezirk Vreslau: 


C. G. Bräuer jun., Kaufmann in Breslau. 
Paul Koſchny, Kaufmann in Breslau. 
David Lewy, Kaufmann in Breslau. 
A. Oelsner, Kaufmann in Breslau. 
Louis Wacully, Kaufmann in Breslau. 
J. M. Boehm, köͤnigl. Lotterie-Collecteur in Brieg. 
Auguſt Steymann, Kaufmann in Brieg. 
Guſtab Meidner, Kaufmann in Bernſtadt. 
Janke, Kaufmann in Bohrau. 
Außner, Bürgermeifter in Canth. 
Ernſt Seidel, Kaufmann in Domslau 
Kloſe, königl. Poſthalter in Dyhernfurth. 
Hugo Friedländer, Kaufmann in Frankenſtein. 
Schild, Thierarzt in Freiburg. 
gr el, Bürgermeiſter in Freyhan. 

. Ardelt, Kaufmann in Glaz. 
C. G. Senft, Gaſthofsbeſitzer in Goſchütz. 
Guhn, Amtmann in Guhrau. 
Koerner, landräthl. Sekretair in Habelſchwerdt. 
Fichtner, Rathmann in Herrnſtadt. 

iebig, Maurermeiſter in Löwen. 
S. Stoller, Kaufmann in Militſch. 

ulins Brunner, Gerichtsſchreiber in Münchwitz. 
F. A. Nickel, Kaufmann in Münſterberg. 
Fi. Wechmann, Kaufmann in Namslau. 
Louis Simmel, Kauf ann in Neumarkt. 
Ferd. Kattner, Bürgermeiſter in Nimptſch. 
Moritz Oelsner, Kaufmann in Oels. 
A. Bial, Buchhändler in Ohlau. 
Carl Müller, ehem. Oekonomie⸗Inſpektor in Oſſig. 
C. Sommer, Gutsbeſitzer in Raudten. 
F. W. Bornhäuſer, Kaufmann in Reichenbach i. S. 
Michalik, Kaufmann in Reichthal. 
Guſt. Toepffer, Gaſthofsbeſitzer in Ober-Salzbrunn. 


J. G. Scheder ſel. Sohn, Kaufmann in Schweidnitz. 
„ A. Seiler, ehem. Oekonomie⸗Inſpektor in Schweidnitz. 


obert Löwe, Haupt⸗Agent in Steinau a. O. 
J. H. Ehrlich, Kaufmann in Strehlen. 
Albert Rauer, Kaufmann in Striegau. 


Marticke, Zimmermeiſter in Stroppen. 


aum, Rechnungsführer in Töppliwoda. 
Philipp Lasker, Mühlen⸗Disponent in Trachenberg. 


Schaffer, Bürgermeiſter in Trebnitz. 

5. Lange, Kaufmann in Ullersdorf. 
Oswald Petrik, Kaufmann in Ober-Waldig. 
F. Paul, Kaufmann in Wanſen. 

Czeſch, Gaſthofsbeſitzer in Poln.-Wartenberg. 
Nobert Rißmann in Winzig. 

B. G. Hoffmann, Kaufmann in Wohlau. 
Oswald Schmidt, Kaufmann in Wohlau. 
Wunderlich, Bürgermeiſter a. D. in Zobten. 


Im Regierungs⸗Vezirk Oppeln: 


Samſon Eisner, Kaufmann in Beuthen OS. 
C. M. Wandrey, Kaufmann in Carlsruh OS. 
Frankfurther & Kaufmann, Kaufleute in Gofel, 
G. Hertzog, Kaufmann in Creuzburg. 
M. Lange, Avotheker in Falkenberg OS. 
L. Troplowitz, Maurermeifter in Gleiwitz. 
A. Winkler, Kaufmann in Grottfau, 
A. Epſtein, Kaufmann in Guttentag. 
Guſtav Boehme, Gruben⸗Inſpektor in Katſcher. 
8 Brettſchneider, Kaufmann in Krappitz. 
- Mucop, Kaufmann in Leobſchütz. 
Louis Roth, Buchhändler in Lublinitz. 
Theodor Joſchonneck, Schichtmeiſter in Myslowitz. 
C. W. Jaeckel, Haupt⸗Agent in Neiſſe. 
Gottlieb Schneider, Produktenhändler in Neuſtadt OS. 
S. Caſſirer, Brauermeiſter in Ober-Glogau. 
Wilh. Dombrowsky, Kaufmann in Oppeln. 
Lochmann, königl. Poſt⸗Expediteur in Ottmachau. 
Gabriel, Stadtälteſter in Patſchkau. 
Nobert Sosnowsky, Kaufmann in Peiskretſcham. 
S. Mühſam, Kaufmann in Pitſchen. 
F. Weichardt's Wwe. & Gierich, Kauf. in Pleß. 
Eduard Goldſtein, Kaufmann in Ratibor. 
Ferd. Harting, Gutspächter in Ruptau. 
A. J. Gierich, Kaufmann in Rybnik. 
F. Kotofsky, Gaſtwirth in Sauſenberg. 
Reinhold Kügler, Kaufmann in Steinau OS. 
E. Selten, Kaufmann in Groß⸗Strehlitz. 
& John, Spediteur in Tarnowitz. 
+ Ezerner, Gaſtwirth in Toſt. 
oſeph Neſſel, Kaufmann in Zawadzki. 
M. Polke, Kaufmann in Zülz. 


LEandwirthe, 
welche ſich in der Provinz Poſen an⸗ 
kaufen wollen, oder Pachtungen unter⸗ 
nehmen, erhalten in Breslau die ſicherſte 
Auskunft in dem [348] 
Landwirthſchaftliche Commiſ⸗ 
ſions⸗Geſchäft des 


Herrmann Mathias, 


Kupferſchmiedeſtraße 44. 


Wollzüchen⸗Leinwand 


empfiehlt in großer Auswahl billigſt: 


Friedland O.⸗S. 


Breslau, am Rath hauſe Nr. 26. [344] 


in großer Auswahl offerirt billigſt: 


Wilh. Regner, 


349] Ring 29, goldne Krone. 


Ein unverheiratheter Gärtner, der über ſeine 
Tüchtigkeit und moraliſche Führung durch gute 
Atteſte ſich ausweiſen kann, außerdem aber 
noch die Aufſicht über einen Buſch von 250 hen 2 braune Stuten (Halb: und Vollblut), 
Morgen übernehmen muß, findet zum 1. Juli] gut geritten, 4 und 5 Jahr, groß, ſtark und 
Anſtellung bei dem Domin. W ſchön, zum Verkauf. 59 
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merkſam, daß ich auch 
1358 


Reitpferde. 


Zu Poniſchowitz bei Bahnhof Rudzinitz ſte⸗ 


30 
Fedor v. Zawadzky⸗Poniſchowitz. 


Hiermit beehre ich mich, einem hochverehrten Adel und den Herren Gutsbe— 
ſitzern die ergebene Anzeige zu machen, daß ich ſeit dem 1. April e. ein Agentur⸗ 
Commiſſions⸗ und Incaſſo⸗Geſchäft am hieſigen Platz begründet habe, wodurch ich 
mir die Aufgabe geſtellt, namentlich den Vertrieb von Wirthſchaftserzeugniſſen und 
Landesprodukten in beſtmöͤglichſter Weiſe gegen mäßige Proviſion zu fördern, und bitte 
ich die Herren Beſitzer ganz ergebenſt, mich mit ihrem ſchätzbaren Vertrauen geneigteſt zu 
beehren, welches ich mir 

Gleichzeitig erlaube i ! illigen 
ſchaften, beſonders welche entfernt wohnen, zu bitten, bei Artikeln, als Butter, Getreide 2857 
mir von der Sendung zuvörderſt ungeſchmeichelte Probe pr. Poſt zuzuſenden, um den Ver⸗ 
kauf bald und zur Zufriedenheit bewirken zu können; auch mache ich die in der Nähe von 
bier und an Waſſerſtraßen wohnenden Herrſchaften, welche Beſitzer von Ziegeleien find, auf⸗ 
für Mauerſteine Verwendung habe. j 


u erhalten ſtets beſtrebt fein werde. - 
3 die mich mit ihren gefälligen Aufträgen beehrenden Herr⸗ 


Ergebenſt 
Carl Block, Berlin, Dresdnerſtraße 62. 


Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 
Zucker- und Futterrüben aller Art, 


Die Herren Gutsbeſitzer, Neue Rigaer und Pernauer Leinſaat, 


. offerirt billigſt: En 
Breslau, Junkernſtraße Nr. 4. Theodor Görlitz. welche Ring Nr. 8 in den ſieben [363] 
Kurfürſten zum Wollmarkt Woll⸗ 


plätze reſervirt zu haben wünſchen, bitte 


von Huhn'ſche Leinſaat, 


offerirt 


Samen: Dfferte. BE 
Kleeſamen, roth, weiß und gelb (frei von Kleeſeide), ſchwed. Klee, echt franzöſ. 
Luzerne, Thymothee, Reygras, Futterrüben, Zuckerrüben, 276 


echt amerk. weißen, neuen Pferdezahn⸗Mais, 


fo wie ſämmtliche ökonom. Sämereien unter Garantie der Keimfähigkeit billigſt bei 
Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße 3, 1 Tr 


Zur Wolle Verpackung 


empfehlen ſchweres, blaues n zum n Preiſe: 
I. Poppelauer & Co., 
Papier⸗Handlung, Breslau, Nikolaiſtr. 81, Ring⸗Ecke. 


[320] 


Blaues Wolle-Pack-Papier, 


ſchön blau und ſtark in ſehr großen Formaten billigſt bei 1357 


1 E -P 1 - „ 
Lask & Mehrländer, "nes: 
in Auswahl und guter Arbeit empfiehlt zu 


1 R eitartikel billigen Preiſen: 


Th. Bernhardt, vorm. Junghansz, 
Regts⸗Sattler ſchleſ. Küraſſ.⸗Regts. Nr. 1, 42711 
Neue⸗Schweidnitzerſtraße 1, an der Stadtgrabenbrücke, neben den HH, Gebr. Bauer. 


Echten Peru⸗Guauo, 12 13 pCt. Stickſtoff, 
Staßfurther ausgehaltene Kaliſalze, 13— 14 PCt. Kali, 


Echten Chili⸗Salpeter — offeriren billigſt 277 
* Paul Riemann & Co. in Breslau, Albrechtsſtraße 3. 


mir dies recht bald anzuzeigen. 


Beſtande an Drainröhren in allen Dimen: 
ſionen, Krippenziegeln und Wölbeziegeln 
bald abgegeben werden kann, und daß Be: 
ſtellungen in kurzer Zeit zur Ausführung 
kommen können. 


Die Ziegelei-Verwaltung. 


als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 


zur Saat 


Breslau, den 27. April 1862. 
[325] B. W. Grüttner. 


er vergrößerte Betrieb macht es mög: 
lich, daß von dem gegenwärtigen 


geliehen werden. 
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1343] 
Ruppersdorf, den 1. Mai 1862. 


1353] 


Feld⸗Mäuſe-⸗Fallen, 


Jaulius Schröter, Drechsler-Meiſter, 
239 Breslau, Biſchofsſtr. 3. 


Oelſaaten 

auf Lieferung neuer Ernte 

werden gekauft und Angelder bewilligt, 

Das Schleſiſche Landwirthſch. 
Central-Comptoir 

in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, 

wird Offerten entgegenehmen. [298] 
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damit wir noch im Stande sind, das Saz per V 
ligate liefern zu können, 


Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


das Schleſiſche Landwirthſchaftl. Central-Comptoir. 
Mehrere Hunderttauſend Thaler 


ſollen auf lange Zeit auf Landgüter in Schleſien bis zu zwei Drittel der Taxe aus: 
Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 


der General⸗Agent H. Mandel, 


Niemerzeile 15 in Breslau. 


Ilerbstdüngung mit Stassfurther Abraum-Salz. 


Hiermit ersuchen wir unsere geehrten Kunden, die zur Herbstdüngung obiges Salz 
zu verwenden gedenken, uns recht bald ihre gef, Aufträge darauf zugehen zu lassen, 


Wasser beziehen und so aufs 511 
Breslau, Anfang Mai 1862, 
Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3. 


Eiſerne Garten⸗Meubles 


empfiehlt in größter Auswahl: Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz Nr. 1, 


Schaf ⸗Scheeren 


in beſter Qualität empfiehlt billigt: L. Buckiſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 54. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes Leder kauft: 


die Chemiſche Düngerfabrik in Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. 


b 


